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Ein klares Bild des Islam zu vermitteln in Übereinstimmung mi 
dem Qur'an und der Sunna (Sammlung der Aussprüche des 
Propheten, was er gemacht und akzeptiert hat), so wie es auc 
von unserem Propheten (Allahs Segen und Heil auf ihm) und 
von As-Salafus-Saalih (die frommen Gefährten und Nachfolger 
der Gefährten) verstanden wurde. 


Die Muslime in Bezug auf die islamische Religion vor allen Arten 
von Schirk (Polytheismus, Vielgötterei, d.h. Verehrung Allahs 
neben einer Vielzahl persönlich gedachter Götter) und Bid'ah 
(Neuerung), Frevel sowie vor den erfundenen schwachen 
Ahadithen zu warnen, die die Schönheit des Islam zerstören. 


Die Abweichungen der Lehren und Ansichten von Atheismus, 
Kommunismus und Sektentum dem Islam gegenüberzustellen 
und zu widerlegen. 


Mit sunnitischen Muslim-Organisationen für die oben genann¬ 
ten Ziele zusammenzuarbeiten und Muslime und Nicht-Muslime 
mit dem Islam besser bekanntzumachen. 
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Einleitung 


Gepriesen sei Allah, Der uns die Religion Islam auserwählt hat, die einzige 
Religion, die von Ihm angenommen wird, und Der aus uns eine gerechte und 
arteiische Gemeinschaft gemacht hat, so daß wir bezeugen mögen, daß alle 
Gesandten die Göttliche Botschaft ihien Leuten verkündet haben, und Der den 
Gesandten Muhammad (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) als unseren 
Zeu°en bestimmt hat am Tage des Jüngsten Gerichts. Unter den Gesetzen, die 
\llah uns vorgeschrieben hat, ist das Gute zu gebieten und das Schlechte zu 
verbieten. Allah sagt. 


4Und es soll unter euch eine Gemeinschaft sein, die zum 
Guten aufruft und das Rechte gebietet und Unrecht verwehrt. 
Sie sind es, die erfolgreich sein werden.^ 


Sure 3(A1-I-Imran):104 

In seiner unermeßlichen Weisheit erlaubt Allah es einem Menschen, der 
etwas zu Verabscheuendes sieht, es mit seiner Hand zu verändern, und wenn 
er dies nicht vermag, soll er es mit seiner Zunge verändern, und wenn er 
(selbst) das nicht vermag, dann mit seinem Herzen. Die Unfähigkeit, ent¬ 
sprechend zu handeln, ist ein Zeichen von fehlendem iman (Glaube). Die 
Strafe, das Gute nicht zu gebieten und das Schlechte nicht zu verbieten, ist 
groß. Der Prophet ^(Allahs Heil und Segen seien mit ihm) sagte: „Ihr mußt 
das Gute gebieten und das Schlechte verbieten, sonst wird Allah euch bald 
Seine Strafe schicken; dann werdet ihr ein Bittgebet an Ihn richten und 

Er wird nicht auf euch reagieren.“^ /A11 , „ AQanon 

In einer anderen Überlieferung, sagte der Prophet (Allahs Heil und Segen 

seien mit ihm): , ...... u \ 

„Sonst wird Allah eure Macht gegen euch selbst richten. 

Aufgrund der Bedeutung dieses Gebots und als Reaktion auf jene besehen 
Muslime auf dem nordamerikanischen Kontinent und anderswo, * « ' 
se Kritik über den Sufismus an. Vielleicht, inscha-Allah, »ud es ^ch a's nu - 
lich zeigen in den Händen jener Muslime, dreunwissendsmduber diege- 
heimen Gefahren des Sufismus. Aber auch für dtejemgen, die^aufgrund h u 
mangelhaften Islamkenntnisse oder aus anderen run en ge au . . 

Glauben, daß Seelenheil nur erreicht 

Doktrinen, und daß die Beziehung zwischen dem Menschen und Allah nur 
hergestellt werden kann durch ein paar selbsternannte Priester. Abwetc g 


1 At-Tirmithi, Ibn Majeh und Ahmad 
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vom rechten Weg verführte manche Muslimherrscher in bestin, 
schnitten in der Geschichte zu glauben, daß die Perfektio n' ' 12ei 
erreicht werden könnte, dadurch, griechische Philosophien m ,tn Gcd; 


Hab. 

la, 'ke n 


Islams zu vermischen. Sie vergifteten die Reinheit und die Fi '\ , Cn d <* 
islamischen Lebensweise. Dies öffnete die Tür zu Esoterik. P. ^'^ 
Mystizismus, die sich spater zu einer eigenen Religion entwickelte S u,,d 

Die Religion Islam basiert auf dem Buch Allahs, der Sunna d^r 
Allahs (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) und auf seinem he esandten 
Vorbild. Scheikhul-Islam Ibn Taimiyyah (Allah sei ihm gnädig) saT elhaftCn 
schickte Seinen geliebten Propheten (Allahs Heil und Segen seien : ’ AI ' ah 
mit der Führung und mit der Religion der Wahrheit; so vollendete F 
Wohlgefallen für die, die dieser Führung folgten - die Muslime - nJ, 
ihre Rechte und Pflichten fest.“ 2 e § te 

Dies bedeutet, daß niemand das Recht hat, Menschen etwas zu gebiete 
was nicht dem entspricht, was Allah oder der Prophet (Allahs Heil und Sea” 
seien mit ihm) geboten hatten oder zu verbieten, was nicht dem entspricht 1 
was Allah oder der Prophet (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) verboten 
hatten. Wer so handelt, würde mit Allah wetteifern, da er eine total andere 
Religion einfuhren würde. Er würde dem Beispiel der Leute der Schrift folgen, 
die ihre Priester und Rabbis als Götter neben Allah gestellt haben. 

Es ist die Methode der Erneuerer, bid’ah bei denen einzuführen, die unter 
ihren Einfluß geraten durch trügerische Worte oder Taten, und sie auf 
irgendeine Art und Weise zu zwingen, daran festzuhalten. So taten es auch die 
Khawaridj 3 und die Rawafldh 4 S. und andere abweichende Sekten. 

Die Sufis nutzten den chaotischen Zustand der Geschehnisse während des 
fünften und sechsten Jahrhunderts aus und luden Menschen ein, ihrem Weg zu 
folgen. Sie behaupteten, um das Chaos aufzuheben, mußte man mit der 
Führung der Orden ihrer Scheikhs übereinstimmen. Sie erfanden ihre eigenen 
Orden und entwickelten Kriterien, um zwischen Loyalität und Feindseligkeit 
zu unterscheiden, obwohl diese Kriterien nicht durch den Qur an und die 
Sunna erlaubt waren. 


Scheikh al-Islam Ibn Taimiyyah, Al-Amr Bil-Ma ’roof Wan-Nahiyu An Al-Munkat. 
Al-Khawaridj oder die Kharijiten: Eine Gruppe von Ketzern oder Schismatikern, un eine 
Sekte genannt Haruriyyah, so genannt, da sie sich von den Muslimen getrennt haben. 
Unter ihnen sind diejenigen, die gegen Ali r.a., der vierte Khalifa rebellierten. 

Rawafldh oder Rafidhah: Eine Armee oder militärische Macht, die ihren Führer im Stic 1 
gelassen hat. Dieser Begriff wurde zum erstenmal angewendet für eine bestimmte Se te 
der Schiiten von Al-Kufah / Iraq, die Zaid abtrünnig wurden, dem Urenkel von Ali, als er 
ihnen verboten hatte gegen die Gefährten des Propheten (Allahs Heil und Segen seien nu 
ihm) zu sprechen. Sie wollten, daß Zaid sich von den ersten zwei Khalifahs, Abu Bakr as 
Siddiq und Umar bin al-Khattab r.a., lossage. Als er sich weigerte, haben die Rawalld 1 , 
die ihm Treue geschworen hatten, ihn verlassen. Später wurde dieser Begriff angewen et 
für alle Glaubensabtrünnigen und Schismatiker, die gegen die Gelahrten des Propheten 
(Allahs Heil und Segen seien mit ihm) waren. 
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Ams möge Allah ihm gnädig sein, betonte: „Das, was 
Imam M«»* ‘ den ’zeiten des Propheten (Allahs Heil und Segen^seii 

nicht Religion war z (möge Allah mit ihnen allen gnädig sein), dar 

”i, ihm) und semer Gefährten ( ^ ^ ^ gr „Wer bid ’a.in die 

auch heute kerne* einfflhrt und dies als gut erachtet, behauptet daß der 
Religion des Is'^ s e ' n se ien mit ihm) die Botschaft verraten hat. , 

Prophet (Allahs Hedj^ vo „ ständig und perfekt verkündet wie von 

(d.h. er hat die Tatsache, daß Allah in Sure 5 (Al-Maida), Vers 3, 

Allah befohlen), trotz 

offenbart haF ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

. U hp ich euren Glauben für euch vervollkommnet und 
^Heute ha Me . ne Gnade an euch vollendet und euch 

den Islam zum Glauben erwählt.). 

, . /Allahs Heil und Segen seien mit ihm) machte es zu seiner 

a f^beaX seinl Reden mit einer Warnung gegen bid’ah (Neuerung) in 
J uf f j Religion zu eröffnen. In seinen warnenden Worten sagte er 
3C R prständlich: Wahrlich, die beste Botschaft ist das Buch Allahs (der 
Qur’an) und die beste Führung ist die von Muhammad (Allahs Heil und Segen 

seien mit ihm) (die Sunna). Und das schlimmste Übel sind Neuerungen, die 

nichts mit dem Islam zu tun haben, und jede Neuerung ist eine bid ah und 
jede bid’ah ist ein Irrweg, und jeder Irrweg führt zum Feuer.“ 

Al-Sunna ist die zweite entscheidene Quelle der islamischen Rechtswnssen- 
schaft. Dies alles abzulegen ist ein Akt des kufrs (Unglaube). Tatsache ist, daß 
an Qur’an und Sunna festzuhalten, ein Schutz ist gegen Abweichung, wie be¬ 
stätigt vom Propheten (Allahs Heil und Segen seien mit ihm): „Zwei Dinge 
habe ich euch hinterlassen, womit ihr nie vom Weg abkommen werdet, 
solange ihr daran festhaltet: das Buch Allahs und meine Sunna. Diese beiden 
werden sich niemals trennen, bis sie mein hawdh , al-kci\vther , beiwohnen.“ 
(d.h. bis zum Jüngsten Tag). 6 Festhalten an etwas Anderem, als an den zwei 
genannten Göttlichen Quellen ist an sich schon Abweichung. Allah befiehlt 
uns, festzuhalten nur an dem, was der Prophet (Allahs Heil und Segen seien 
ihm) uns befohlen und gelehrt hat, und zu unterlassen, was er verboten 
7 Qur’anische Texte und prophetische Überlieferungen bestätigen, daß: 
die Abweichung von dem Buch und der Sunna eine Praxis der Ungläu¬ 
bigen und Heuchler ist. 8 

es für jeden Muslim Pflicht ist, bei Kontroversen und strittigen Fragen 
nach Qur’an und Sunna zu handeln. 9 


mit 

hat. 


Abu Dawood, an-Nisaa’i und andere 

Imam Malik, al-Muwatta 

S. Qur’an Sure 59 (Al-Hasr):7 

Ibid. Sure 3 (AUmran):32, Sure 4 (An-Nissa):61 
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und Machl fuhrt'«” Qucil "' Mißerfolg ,,„d Ve r i us , y<w 

■ y, ^ *«-—* .. u„ set ^ 

^laiiissr rr* Z ror 

der Sicht von Qur’an und der Sunna des PrapSta (ÄiI^hT"^ »»' 
seien mit ihm). F */*uans Heil und Se S 

Die muslimische Ummah (Gemeinschaft) hat verschied, , 
tastrophen erlitten, aber sie hat es immer geschafft • , d physisc he K a 

wieder aufzurichten und ihre Mission festentschlossen fortz^ 6 ^ 6 "’ sicl > 

achtet wie groß die Bürde, die sie auf sich geladen hatte warT* 2 ®"’ Un 8 e ' 

tastrophen jedoch hinterlassen lebenslängliche Narben die ,. P' r ' tuelle Ka- 
Islams zerstören. 5 e Schönheit des 


Die andere Seite des Sufismus 

Buch wird den Muslimen präsentiert, um Zielen und Zwecken 
CMcscs Muslimen helfen können, den Qur’an und die Sunna 

nachzuge ^ , fste j ien so w ie verstanden von den as-Salaf as-Salih (die Ge- 
besscr zu^ p ro pheten (Allahs Heil und Segen seien mit ihm)) und von denen, 
Fährten ihren Unterrichtsmethoden. Andererseits soll dieses Buch alle 

die tes bid’ah (Neuerung) in Sachen der Religion enthüllen, so daß die 

Formen^ g erac jen Weg Allahs folgen können unter Mißachtung der ab- 

MuS * nden Wege, Sekten und Orden, die kein Teil des Islams sind. 

WC1 Durch ihre hartnäckigen Anstrengungen, durch Publikationen und Zeit- 
chriften auf dem Wege der da ’xvah , ist es noch immer das Bestreben der 
Gemeinschaft der islamischen Bibliothek im Westen mit authentischen Salafi 
Arbeiten (Arbeiten von Schülern der frommen Vorgänger und jenen die ihre 
Lehren und Glaubensrichtungen aufrecht erhalten) zu versorgen, um einen 
längst festgestellten Bedarf zu befriedigen. 

Die andere Seite des Sufismus“ basiert hauptsächlich auf der Kritik an 
dem Sufismus, betitelt Ilat-Tasawwuf Ya Ibbadllah, von ash-Scheikh Abu 
Bakr al-Djaza’iri, ein namhafter Lehrer an der Universität in al-Medinah al- 
Munawwarah, Saudi Arabien, und Prediger in der Moschee des Propheten 
dort. Dieses Buch basiert auch auf einem Vortrag mit dem Titel „al-Anwar ar- 
Rahmaniyyeh“ von dem verstorbenen ash-Scheikh Abdur-Rahman al-Ifriqi, in 
dem er die abweichenden Lehren des al-Tijaniyyah Orden zusammen mit vie¬ 
len anderen wichtigen Werken verschiedener Herkunft enthüllte. 

Abschließend bitte ich Allah den Erhabenen um Vergebung für meine Feh¬ 
ler, welche in dieser, meiner Arbeit sein könnten. Ich bitte Allah, meine Arbeit 
anzunehmen, als demütigen Dienst für den Islam, einzig und allein um Seinen 
Wohlgefallen zu ersuchen. Und den beteiligten Brüdern, die mich ermutigt 
haben, diese Arbeit zusammenzustellen, spreche ich meinen Dank und meine 
Anerkennung aus. 


A.A.T. 
Dzul-Qi'dah 1409 
April 1988 


11 







Was ist Sufismus? 


Sufismus wild häufig, absichtlich oder andernfalls, wenn Sufis selbst oder 
Orientalisten darauf hinweisen, als „islamischer Mystizismus“ bezeichnet. Auf 
diese Weise soll dei Eindruck entstehen, daß der Islam gänzlich oder teilweise 
eine esoterische Religion ist mit einem Satz dogmatischer Rituale, die nur von 
der Elite - in diesem Falle den Sufis - verstanden wird! Da eine überzeugende 
kritische Analyse dieses Themas in der englischen Sprache leider fehlt, über¬ 
fluten diese Orientalisten den englischen und amerikanischen Büchermarkt 
mit Literatur, die unangefochten bleibt und naive Muslime im falschen Glau¬ 
ben läßt, daß man zur wahren Erlösung nur geführt werden kann, wenn man 
einem mystischen Orden folgt. Ihr inhaltloses Ziel ist cs, die Allgemein¬ 
gültigkeit des Islam in Frage zu stellen. Wahre Muslime sollten zufrieden sein 
mit dem Namen „Muslim“, den Allah ihnen gegeben hat, denn Allah sagt in 
Sure 22 (Hadj):78: 

(*-*' y\ (Ä.' ja J Jo- Uj p <^> 

1ÄA Jj ^a g y JLil jA 

4Er ist es, Der euch erwählt hat und euch keine 
Schwierigkeiten auferlegt hat in der Religion, im Bekenntnis 
eures Vorvaters Abraham. Er ist es, Der euch Muslime 
genannt hat, schon vordem und in dieser (Offenbarung),...^ 

Ibn Kathir erläutert diesen Vers folgendermaßen: „Allah hat die Muslime 
erwählt, geehrt und ausschließlich ausgezeichnet vor anderen Gemeinschaften 
mit dem meistgeehrten Gesandten und der perfektesten Religion, und Er hat 
ihnen nicht mehr aufgetragen als das, was sie ertragen können.“ 12 

Wenn die Sufis darauf beharren, daß sie Muslime sind, warum identifi¬ 
zieren sie sich selbst dann mit dem Sufismus statt mit dem Islam? Der Begriff 
„Sufismus“ war nicht geläufig unter der ersten Generation und den besten drei 
nachfolgenden Generationen der As-Salaf As-Salih (die frommen Vorgänger), 
die von Allah und Seinem Erhabenen Gesandten (Allahs Heil und Segen seien 
mit ihm) empfohlen wurden. 


12 


Imadud-Din Ibn Kathir, TaJ'sier al-Qur'an al-Aziem, Exegese 
Band 3, S.391, Sure 22 ( Al-Hadj ):78. 


The Graol Qur (tu 


13 



a nkcn , 
Su f'sn 1Us Un ' 1 


Die Entwicklung der Snr , 

Sufismus ist eine Zur U ^'Idee 

Philosophien. In dem ^^^ung Von 
mischten, versuchten die S 'r n ,slami »*e lJI S G ed a 
ihre Übereinstimmung m i t h P enker ’ ihre Doktr mit dern Suf 
Griechische Philosophie? ' S ' am f 
haben einen unauslöschlichen St 3 em die Lehren h x Und 

Dies geschah als Folge der n P empel au f vieien Suf, m * l e °' Plal °ni s , P 
Arbeiten ms Arab,sche währe^ST?" 18 Von griechischen 
ischer Pantheismus wurde ein int dntten islamischen Jahrb^' ° SOpllis chen 
Mamchäismus ist ebenfalls efne hJ 6 '! der Suf >-Doktri n .i3 derts ' Gr 'ech. 
stellte fest: „Es ist interessant Hau Ptnchtung des Sufu 
ismus sind, wenn J ^ Sufi * »^ 
sien entstanden sind “'4 ’ aß Manic häismus und Sufism* M , an,chä ' 

Vedanta, die. _ 1Smus beide in 


ismus 
Persien 

auf den Sufismus, der nach der Eroberung"”“, ikTS 'T™ A ’“'"k«n l ä 
Qasim nn zweiten Jahrhundert erfolgte. S dh durch Muha mmad bin 

Sufi-Okkultismus mit seiner QnKo 
phischen Doktrinen steht ohne Zweifel im' Geee' 10 ' ) 0ph ' SChen und 'heoso- 
künde,, daß das 

verschieden sind von Seinen Dienern, d.h. den Menschen il r ' °‘ Ut 
glauben die Sufis, daß Materie, Mensch und Gott in Wirkichkefein?^ 
Wesen und Kern bilden. Ibn-Arabis Doktrin vom pJ^'S 

sch . VO " maniohaistischen, gnostischen, neo-platonischen, vedamaisli. 
chen und christlichen Philosophien und Spekulationen, welche er vergeblich 
versucht hatte vom Islam genehmigen zu lassen, durch Zurückführung auf die 
prophetischen Überlieferungen. 

Über sein Hauptthema, schrieb R.W.J. Austin, derjenige, der herrscht 
über den Rest und dem sie untergeordnet sind in der Einheit des Seins (wihdat 
al-wujood). Das Konzept der Einheit des Seins ist ein allumfassendes, inso¬ 
fern, daß alle anderen Konzepte von Ibn-Arabi* * Facetten von der Einheit des 
Seins sind, so wie er sagen würde, daß alle Unterschiede und Konflikte offen¬ 
bar beruhen auf einer einzigartigen Realität, das ,nahtlose Gewand‘ des Seins, 
wessen Realität alle hergeleiteten Wesen und ihre Erfahrung unterstreicht.“ 15 


13 

W.Montgomery Watt, Islamic Philosophy and Theology, 1985, s. 37, 38 

* N-Fatemi, Sufismus , S.49 

Hier ist Muhiyddin Ibn-Arabi gemeint der zu den Gelehrten des Sufismus gehört, 
j ^ ^ at m it Ibn-al-Arabi nichts zu tun. (ADKWIE) 

M. Ibn Arabi, The Bezels of tVisdom, S.33 
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Al-Jcima 'ah dagegen sind sich einig, daß Allah der Eine 
Ahhtl-S“ n " a W °gggtattet mit allen Attributen womit Er sich Selbst ausge- 
un d Einzige ist, auS Sejner Schöpfung ähnlich zu sein, in welcher Weise auch 
zeichnet hat, o n ^ esen entspr icht weder dem Wesen Seiner Geschöpfe, noch 
immer; und Sein f . bute den ihrigen. Allah der Allmächtige sagt in Sure 

entsprechen Seine 

42 (As-Schura). 

./.Nichts ist Ihm gleich, und Er ist der Allhörende, 


... ibn-Arabi, einer der führenden Autoritäten des Sufismus, wur- 
60 nH* (1165 n.Chr.) geboren. Er nahm die Phantasie und Verherr- 
^. e ^ er ’ Su f ls überall auf der Welt an. Er verfolgte das Studium der 
'eheimen und metaphysischen Doktrinen der Sufis. R.J.Austin schrieb, 
§ Solche Lern- und Begleitpraktiken führte Ibn-Arabi, auch als junger Mann in 
Sevilla zu den Friedhöfen, wo er stundenlang mit den Geistern der Toten 
kommunizierte .“(*) 16 

Er sprach über seine „Friedhofs-Offenbarungen“, als seien sie Tatsachen, 
und stellte ein umfangreiches Handbuch über den Sufismus - „Al-Futuhat Al- 
Makkiyyah“ (Die mekkanischen Offenbarungen) - zusammen. Über das Buch 
schrieb Ibn-Arabi: „Einige Werke schrieb ich auf Befehle Gottes, die mich 
während meines Schlafes oder durch mystische Offenbarungen erreichten/‘(-) 

Ein anderer auffallender Eindruck, den Ibn-Arabi bei den Lesern seiner 
mekkanischen Offenbarung hinterlassen wollte, war, daß auch er, als eine spi¬ 
rituelle und mystische Figur, die Schwere der Offenbarung erlebte, ähnlich wie 
der Prophet. 17 Er bemerkte, daß der Druck der mystischen Offenbarung 
manchmal so schwer war, daß er gezwungen war das Werk zu vollenden, 
bevor er ruhte. 1 ° Allah der Erhabende verurteilt solche Ansprüche: 

o h kii j' v-is" ji p\a,\ v, ^ 

4^' J y* Jz'- J' 5 3 ‘Lr* **>'. 

<Wer ist also ungerechter als jener, der Lügen gegen Allah 
erdichtet oder sagt: „Mir ist eine Offenbarung zuteil gewor¬ 
den , während ihm doch gar nichts offenbart worden ist, oder 
jener, der sagt: „Ich werde etwas (als Offenbarung) herabsen- 
en gleich dem, was Allah herabgesandt hat.“^sure 6 tAt-An-Am ):93 


, 6 "on mSä sr;r des prophetcn (A,,ahs Heii und se&en «* f ^ 

17 lb ' d 

8 lbid ' 

8 lbid. 
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Entsprechend ( i,. 

°n'0"baru„ sc ™ besieh, „ 

salamschc Ko mmuni ^ H„-| und JNO*£ 

«Soll ich euch Kund * ^ i *~ 1 ' “ A ^ 

hcrahkommen? Sie b,«,n,,' 0n dem 


imen? Sie ko mmen 7“" dem auf <teti die So, 
mäßigen Lüg„er> H auf itdc " gew„h„! a " e 

Muslime glauben, daß der Pro if 2 «(As-Sch u „ ): 221-222 ” S ' 

das Siegel der Propheten ist mit de^ (Allahs HeiI und Segen se - 
wurde. Das bedeutet, wer auch immer bT *** Propheten tums gr s ITh l | t 0 ' hm) 
Empfänger Göttlicher Offenbarung ist d/ßT’ " ^ ein Prophet oderl" 
hört es sich ziemlich unheimlich an wenn e! 

Friedhöfen verweilt, um „mit den Geistern der ToteT v™ StUndenla "8auf 
Prophet wurde von Allah belehrt: kommunizieren.“ D er 

4-D^ 1 4 CS £•— c Cji U 

rfDoch du kannst die nicht hörend machen, 
die in den Gräbern sind.^> 


Sure 35(Fatir):22 

In der Tat, Verbindungen dieser Art könnten ohne 
Theorie des Pantheismus fuhren. 


weiteres zu einer 


cuiie ues rumiicibiiiub lumcu. 

Um seine theosophische und pantheistische Doktrin zu begründen und wie 
Islam erscheinen zu lassen, griff Ibn-Arabi zurück auf ta wieel, d.h., weit 
hergeholte Interpretationen zu ausgewählten Versen des Qur’ans oder prophe¬ 
tischen Überlieferungen der Sunna werden in ll^er offensichtlichen e^eu^ng 
so verändert, daß sie mit seinem (Ibn-Arabis) au en u er gew j c hen 

Technik, die vor ihm von allen „Batini“ oder Geheimsekten, die abgew 

sind vom islamischen Weg, angewandt wurde als „Schöpfer- 

Er (Ibn-Arabi) verwies 

Geschöpf \ und bemühte sich, das Göttlich Schöpfang von nichts 

zu bringen, um so die Leser zu öbe f U f"^en Wesen“ 19 „ , ,, e 

anderem abstammt, als von Seinem alaubt , sind in Wirkhchkei I 

Das bedeutet, der Gott, an den Ibn-^gl Tief undjeg iiches Dmg,da 

Elemente, die das Universum * ^ se i nen eigenen Meister als go 1 
cxislier,. Zum Beispiel beschrieb er semen g 


Rea- 


ibtd 


iv 


, sein daß seine Leser seine Ketzerei nicht mißdeuten, 
sicher zu sein. 


m sicn er " 

Iität. tJn - ter: ^ (Gott) der eigentliche Kern der existieren 

bet ° n ,n Relation zur Existenz Wesen in sich selbst erhöht, da 

d en”Dinge .; m s f e e Sts n S ande r’es sind als Er, der den Namen Abu Sa.d - 
TrazGrägt “ 20 . u n Konzept über Allah kann man ohne Einschran- 

Kh Von diesem ketzerische P orschriften den fundamentalen Lehren 

kung Prinzipien he ^ Ie, * pptnis die eindeutig in Qur’an und Sunna genannt 

^nd dem Glaubensbek Beispiel, behauptete der „Sohn von Platon , 

werden, widersprechen. Zum ^ ^ ^ und da pharao e m Mensch 

daß der Mensch “*? ion> daß er ein Gott sei, nach Ibn-Arabis Doktrin 
war, wäre seine 

wahr. • ht in Wirklichkeit außer Gott existiert, dann ist jedes 

Außerdem, wenn n > ct “ s jn wirk i ic hkeit auch Gott. Und da alle exis- 

Tier, ungeachtet seiner ^ Kem habePi ist We in nichts anderes als 

tierenden ^' nge (al-Haram) wird zum Erlaubten (al-Halal). 

Wasser und das Verbo( Glauben , der verabscheuender ist als der Pan- 

'*5“iSES: iS. w* entfernt von dem, was Wn-Ambl und 

[ncisniuo. _ _Allah QafTt: 


4 Nichts ist ihm gleich; und Er ist der Allhorende, der 

Ailsehende.<p Sure 42(As-Schura): 11 

Und es geziemt den Gläubigen nicht, weithergeholte Interpretationen über 
das Wesen von Allah und Seine Attribute zu machen. Wahre Muslime akzep¬ 
tieren dies (Allahs Wesen und Seine Attribute) ohne wenn und aber, wie mit¬ 
geteilt im Qur’an und in den authentischen Überlieferungen des Propheten 
(Allahs Heil und Segen seien mit ihm). Der oben zitierte Vers 11, Sure 42, ist 
eine informative Aussage, aber zugleich ein Befehl Allahs an Seine 
Gläubigen, Ihm keine Attribute oder Namen zuzuschreiben, außer denen, die 
Er sich Selbst oder Sein Gesandter Muhammad (Allahs Heil und Segen seien 
mit ihm) Ihm in seinen authentischen Traditionen gegeben hatte. Auch ist es 
nicht erlaubt, Allah untertan zu machen von Gleichnissen oder Beispielen. 
Unmißverständlich warnt Allah im Qur’an: 


Abu-Said al-Kharraz war der Schcikh von Ibn-Arabi. Hier behauptet lbn Arabi, daß sein 
Scheikh Allah sei (ADKWIE) 

2? Ibid 

Da lbn Arabis Gedankenwelt grundsätzlich platonisch ist, bekam er den Spitznamen 
Sohn von Platon , Ibid. 


17 











^ 0I j^ Vl , 

«sfDarum setzt Allah n.\> _, -*- rÄ ' ^ 

Allah weiß, ihr aber nicht ™s 8,e ! Ch ' Wahr,ic h, 

- ----- - - Su re 6(An-Nahl):7 4 


*«* aucr nichf <& c , ,v 

Die Sufis, wie auch ihre Meister mö iT 6(An ' Nah| ):74 
Doktrinen ihren Ursprung i m Q ur > an Und . C ^ en ’ daß wir gl auben 

s,e zu ta wieel der qur’anischen Verse v" 3 haben -deshalb p " ,rc 

sowohl sprachlich als theologisch, um ihren CU k ^ ,nter P re t<ere n s fT en 


^ VVW111 uieoiogisch, um ihrpn nuu “-^ipretiere n c 

klang mit dem Qur'en zu bringen. Aueeriem“,^^?" ""1» Ei'„ 
schiedlich interpretieren, reduzieren sie diese ’ 7 V t , Qu anver se umö 
chen. die eie in e.ner nKittphyi^w^^^^wiOehei^- 

Ernsthaftigkeit dieser Verdrehung der Sprache der Sufis wl d??""' ® r * 
zitiert: 1S ’ W1,d folgender V ers 


lic 


grill \ßfl ^LJ, 

UJj IjsiT Vb-J 

40 ihr Menschen! Fürchtet euren Herrn, Der euch aus eine 
einzigen Wesen erschaffen hat, und aus ihm erschuf er sein!” 
Gattin, und aus den beiden ließ Er viele Männer und Frauen 
(sich auf Erden) ausbreiten.» s ure 4(An Nisa) i 

Diese klaren Worte sagen uns eindeutig, daß Allah zuerst Adam erschaffen 
hat, und laut vielen Versen formte Er ihn aus Erdmasse und anschließend 
schuf Er Eva aus einer Rippe Adams, wie in den authentischen Überliefer¬ 
ungen beschrieben. In einem Versuch seinen pantheistischen Glauben zu be¬ 
gründen, interpretierte Ibn-Arabi diesen Vers folgendermaßen: 

„Von ihm (Adam) kam fort seine Gefährtin und sein Kind, die alle von der 
,Universalen Natur 4 kamen, d.h. von Gott, Der sich offenbart in ihren (der 
Natur) vielfältigen Formen in der Form Adams, in der Form Evas und in der 

Form der Nachkommenschaft.“ ^ Laut ihm bewohnt das Göttliche Element 

jedes Wesen. „Gepriesen sei Gott, 44 rief Ibn-Arabi, „Der die Dinge sc u , 
Essenz Er Selbst ist.“ 23 


22 A.E-Affifi, The Mystical Philosophy of Ibn -Arabi. 

2j Ibid. S.135 
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per Ursprung des Sufismus 

„ n Doktrinen wird Pantheismus von Menschen ge- 
wie viele andere Su phj]osophien angenommen. S.R. Sharda bestätig 
machten Einern Buch, „Sufi Thought“ (Die Gedankenwelt des 

Tatsachen m 

Sufis): t r der Post-Timor Periode zeigt eine bezeichnen ^ 

S Die Sufi-Literatur der _ ^ pantheistisch . Nach dem Macht- 


Die sun-Literatur der . sie ist pantheistisch. Nach dem Macht- 

Veränderung ih rer GC ]v ^u S iime in Zentral-Indien vor etwa hundert Jahren, als 
Verlust der orthodoxen d ie Su fis von der Kontrolle der ortho- 

Folge der Invasl ° n ,^ f und gesellten sich zu den Hindu-Heiligen, von den die 
doxen Muslime b f T f "^nfche Weise beeinflußt wurden. Die Sufis nahmen 

Sufis auf eine höchst ers he Zuneigung von der Vaishnava der ven- 

den Monismus 2 und a ^ Bhaktj26 und Yog a-Praktiken 27 von der 
dantaischen 1 f ™ dantaische n Schule an. Bis dahin hatte die Populantat des 
Vaishnava der eismus seinen Höhepunkt erreicht.“ 28 

vendantaischen daß die Su f is ihre Absichten nicht selbständig 

ES f uTn rhristentum und andere weltliche Religionen hatten ihre 
entwickelt ha e . Sufl _ Doktrinen n. Fatemi erläutert: Am Ende des 9. Jahr- 

u US T \^Entwickelten die Sufis eine ökumenische Doktrin, die auf Zoroastris- 
“"Buddhismus, 30 Judaismus, Christentum, Neo-Platonismus und Islam 

^Der Sufismus betrachtet alle Religionen als mehr oder weniger perfekte 
Schatten, die von der großen Wahrheit, die ganz zu begreifen sie anstreben, 
entfernt sind. Infolgedessen werden sie vom Sufismus anerkannt, als gut im 


24 Monismus - die Doktrin, daß nur ein Wesen existiert (Oxford Englisch Dictionary) 

25 Vendanta - die Haupt-Hindu-Philosophie, die sich hauptsächlich beschäftigt mit der 
upanischhadischen Doktrin von der Identität: von Brahman und Atman, welche ihre 
höchste Stufe der Entwicklung ca. 800 n.Chr. durch den Philosoph Shankara erreichten. 
(Random House Dictionary). 

2 ^ Bhakti (Hinduismus) - selbstlose Hingabe, als Mittel, Brahman zu erreichen. (Ibid.) 

22 Yoga - die Vereinigung des Selbst mit dem höchsten Sein.(Ibid.) 

S.R.Sharda, Sufi Thought. 

Zoroastrismus - eine iranische Religion, wahrscheinlich entstanden ca. 900 v.Chr. 
gegründet von Zoroastra. Der Glaube an Ahura Mazda, als die höchste Göttlichkeit und 
an einen guten Geist Spenta Mainaya und an einen bösen Geist Angra Mainaya. Heute 
wird dieser Glaube hauptsächlich von den Gabar im Iran und den Parsees in Indien 
3Q vertreten. (R.H. Dictionary) 

Buddhismus - eine Religion, die in Indien enstand durch Buddha und sich später 
ausbreitete nach China und anderen asiatischen Ländern. Der Buddhismus ist der 
Meinung, daß das Leben voller Leiden ist, die verursacht werden durch Wünsche. Der 
Weg, diese Leiden zu beenden, ist Erleuchtung, die es einem ermöglicht, die endlose Kette 
von Geburt und Tod, der der Mensch unterworfen ist, festzuhalten. (Ibid) 

Sharda 
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ischen Ideen aufgezeichneMn seinem mCistCn Sci ''e r k 

Feinheiten der Weisheit), von welchem ^ ’ ” The Be z els of WisH^ , ^ 

phete,, (Allahs Heil u„d Segen seien ,ni, ihln) übmSh'T't ihm C1?' 

Hand hatte et ein Bneh und er sagte mü T™ ™ Jahrc 627 '' w t “ ,l1 ' 
Wisdont-, 3 „ imm es und bring es unter die Leute.'damU £££**5$ 

^ .. 1 otlt >crcn 

Es genüge zu sagen, daß der Prophet (Allahs Heil und s 
ihm) in seinem Grab liegt, seitdem sein ehrbarer Körpe dortv" ^ nii ‘ 
wurde. Eine Tatsache, der die ganze muslimische Gerne,nsX* 161 " 8 ^ 1 
Auch gibt es keinen Anhaltspunkt dafür, daß der Prophet rAlfu ZUSti,llni ‘- 
Segen seien mit ihm) seinen Gefährten jemals einen längeren r?' H u i] Und 
stattet hatte, geschweige denn sechshundert Jahre nach seinem Ta abge ‘ 
Hurairah beachtet, daß der Prophet (Allahs Heil und Segen seien Abu 
sagte: „Am Tage des Jüngsten Gerichts b,n ich der am meistausgez^Vb } 
der Kinder Adams und der Erste vom dem das Grab aufgespaltet werde, * 
und der Erste Fürsprecher und der Erste, dessen Fürbitte von Allah «"5 
gegeben werden wird. “ 33 att ~ 


In „The Bezels of Wisdom“ veröffentlicht Ibn-Arabi bestimmte Aspekte 
die er als „Göttliche Weisheit“ bezeichnet, wie er diese versteht, anhand der 
Lebensweise und der Personen von 27 im Qur’an genannten Propheten. 

Der Inhalt des Buches wird am Besten beschrieben durch seinen Über¬ 
setzer, R.W. Austin. In seiner Einleitung kommentiert er Kapitel III folgender¬ 
maßen: 

„Dieses Kapitel ist das schwierigste und widersprechendste aller Kapitel 
dieses Buches, aufgrund von ungewöhnlicher und außergewöhnlicher Interpre¬ 
tation des Qur’ans. Aus der Sicht der exoterischen Theologie ist Ibn-Arabis 
Angehen dieses qur’anischen Materials in diesem Kapitel am Besten zu be¬ 
schreiben als rücksichtslos, und im schlimmsten Falle, als schamlose 
Ketzerei.“ 34 

Dieses Kapitel behandelt die Sure von Noah, einer der fünf Apostel, die 
ausgestattet waren mit Ernsthaftigkeit, Standhaftigkeit und Geduld. 950 Jahre 
strengte er sich aufrichtig an, sein Volk davon zu überzeugen, die Götzen¬ 
anbetung aufzugeben und Allah allein zu dienen. Schließlich betete Noah, der 

Gesandte Allahs r.a., zu Allah, sein dickköpfiges und unachtsames Volk zu 

bestrafen. 


32 

R-W.J. Austin, Introductory note on Chapter 3 oflbn Arabi ’s The Bezels of Wisdom , 

^ 3 Muslim 
4 s. Fußnote 32 
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indem er Noahs Volk ertrinken ließ in dieser Welt, und 
eagied^’^ j ns jenseits verdammte - eine Strafe ihrer Übeltat an 


sie 
ange- 


Aßah 

ins Feuer der interpretierte diese wichtigen Verse von der Sure Noah 

paßt- Ibn^-Arabi ^ ^ un( j Weise, da er Bedeutungen vorschlägt, die genau 

auf die emp° reI ^ ^ us ijmgelehrten widersprechen. Er interpretierte die 
den Meinungen < ^gläubigen“ und die „Sünder“ in der Sure Noah als 
^Missetäter , V. « 35 die nicht ertrinken und brennen werden in der Qual 
,Heilige und Gnos in den Flammen und im Wasser des Wissens Gottes, 
des Feuers, son e Qötzenanbeter von Noahs Volk als Götter. Allah 

Ibn-Arabi betracnieic 
verdammte diese ^ ^ 

, Und sie haben (zueinander) gesagt: „Verlaßt nie eure 
^5.. r Iind verlaßt weder Wadd noch Suwa, Yagut, Yauq 

CjOuei, Ul,w -t 

noch Nasr. f Sure 71(Huh):23 


Kommentar von Ibn-Arabi zu diesem Vers: „Wenn sie (Noahs Volk), sie 
°Götter) abgelegt hätten, wären sie unwissend von der Realität geworden, 
insofern weil sie die Götter im Stich gelassen hätten, denn in jedem Objekt der 
Anbetung ist ein Nachdenken über die Realität, egal ob diese erkannt oder 

nicht erkannt wird.“ 36 

Die Realität auf die Ibn-Arabi hinweist, ist nichts anderes als die Göttlich¬ 
keit seines pantheistischen Glaubens. Trotzdem argumentieren seine An¬ 
hänger, die Sufis, daß ihre Doktrinen auf dem Qur’an basieren. Es bleibt die 
Tatsache, daß ihre Hauptdoktrinen nicht weit entfernt sind von der 
christlichen Doktrin der Inkarnation, gefordert von Mansoor el-Hallaj. einer 
der berüchtigsten Sufi-Führer, der gekreuzigt wurde, weil er behauptete, Gott 
zu sein, indem er ausrief, „Er Den Ich liebe ist ich; Wir sind zwei Seelen die 
in einem Körper wohnen. Wenn Ihr mich seht, seht Ihr Ihn, und wenn Ihr Ihn 
seht, seht ihr mich.“ 37 


Ibn-Arabi 
36 Ibid 

Ash-Scheikli Abu Bakr al-Djaza’iri, Ulat-Tasawwuf Ya Ibadallah , S. 10 
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Die Grundlagen des Sufismus 

Sufismus ist ein Schisma (eine Glaubensspaltung), das sich W ~1 
vierten Jh. der Hijrah entwickelt hat, ausgebeutet durch die Batini (] • nd dcs 
Sekten und die übrigen Feinde des Islams, wie die Juden, die Ma \ le,mli clie) 
Kreuzritter. Das Ziel war, die islamische aqiedah (Glaube) zu unter^ 61 ^ dic 
Der große Gelehrte, Scheikh Abu Bakr Al-Djaza’iri stellt fest daß ^ ^ 
schamhafte Augentäuschung ist, welche mit thib' (das Wiederh i” eS einc 
Namen Allahs) anfängt und mit Unglaube endet. Das äußere Mariif” ^ 
Sufismus erscheint fromm zu sein, aber seine innere Realität verl“R St des 
Befehle Allahs.“ 39 im ^ 

Um den Sufismus in seiner Tiefe zu erfassen, bedarf es, seine Grundl 
gründlich zu erforschen und zu analysieren. Auf diese Weise kann man 
muslimische Ummah besser warnen vor den Fallstricken dieser NeueruiT d 
die Anzahl der Befürworter und Verfechter des Sufismus zunimmt. Die frei 
maurerei ist heute ein wahrscheinlicher Verfechter des Sufismus im Versuch 
das von ihnen gefürchtete Erwachen des Interesses am reinen Islam, basierend 
auf dem Buch Allahs und der Sunna seines Gesandten Muhammad (Allahs 

Heil und Segen seien mit ihm), vor allem unter den jugendlichen Muslimen 

entgegenzuwirken. Die Feinde des Islams haben große Furcht vor den Folgen 
einer solchen sich ausbreitenden Wiederbelebung, denn diese hat große 
Auswirkungen auf Muslime in der ganzen Welt und es verkleinert den Einfluß 
des Sufismus. 

Nach der Beurteilung von Qur’an und Sunna sind die folgenden Grund¬ 
lagen des Sufismus die wichtigsten. Hieran können Muslime selbst erkennen, 
wie verheerend der Sufismus für die muslimische Ummah ist. 

I. Die Struktur des Sufi Ordens 

Der Sufismus behauptet, es besteht eine wesentliche Verbindung zwischen 
dem Scheikh - der Leiter der tarieqah (Orden) - und dem murid (Novize), 
welche nicht nur ein Leben lang, sondern auch nach dem Tode fortbesteht. 
Der muricl (Novize) legt ein ahd (Gelöbnis) der Loyalität ab und schwört dem 
Scheikh Gehorsam. Der Scheikh wiederum verspricht die Probleme des mwid 
zu lösen und ihn vor jedem Dilemma zu bewahren, wann immer er den 
Scheikh zu Hilfe ruft. Der Scheikh verspricht auch, zwischen ihm und Allah 
zu vermitteln, so daß er ins Paradies kommen kann. 

Der murid verpflichtet sich, gewissenhaft die Anzahl thikr , welche ihm 
aufgetragen wird von seinem Scheikh, zu wiederholen und sich streng an die 
Regeln des Ordens zu halten. Den Loyalitätsanspruch des Ordens muß ei ein 


feine ganze Reihe von Verhaltensregeln, welche das 
, nf 7 in Bezug aU re ffcn akzeptieren. Die Art und Weise wie der 

i eben Ordens _ , 

W h h !kh g M acht über 'f * 11 murid muß auch außerhalb des Ordens entsprechend 
SC Das Verhalten des ^ jj nd wo Konflikte mit Verpflichtungen außerhalb 
Regeln des ° rden ® L der mu nd diese lösen, indem er als Sufi auftritt und 
Hcs Ordens auftreten, ausführt. Der Tijanniyah-Orden verpflichtet jeden 

die Reg eln seine ® We ihung zu geloben, weder das Grab einer frommen Per- 
Kandidaten bei der lebenden Gelehrten zu besuchen. Dies ist einer der 
sönlichkeit noch eine ^ Gra ben zwischen verschiedenen Orden immer 
Hauptfaktoren, welc daß Konflikte zwischen den Orden entstehen, 

mehr vertieft, mit em _ den ander en Orden zu besiegen bzw. durch 

da der eine Orden v ^ 

Konvertieren zu vereinna ^ des Sufi Ordens fuhrt zu vielen üblen 
Der Mechanismus der itruK 

Resultaten: der islamischen Ummah in kleine Gruppen und Orden 

1 ) Die Zersp 1 und unwissenden Scheikhs - so wird die Ummah 

regiert von £™«£™ robening durch Nicht-Muslime. 

FGndschaft zwischen den unterschiedlichen Orden mit dem Ergebnis, daß 
die Ordensanhänger nicht untereinander heiraten oder miteinander zusam- 

menarbeiten wollen. . . , , tt-u- 

Betrug seitens des Scheikhs, der trügerisch für sich beansprucht, die Fähig¬ 
keit zu besitzen, den murid vor Schwierigkeiten und gefährlichen 
Problemen, die ihn befallen, zu schützen. Der Scheikh behauptet sogar fest, 
daß er beim Tod des murids anwesend sein wird, ungeachtet Zeit und 
Raum. Außerdem behauptet der Scheikh - und dies ist völlig unsinnig und 
unmöglich - er wird ihm (dem murid) vortragen, was er den zwei Engeln 
im Grab erzählen soll und er (der Scheikh) wird für den murid um Für¬ 
sprache bei den Engeln bitten. 

Schließlich verspricht der Scheikh, am „Jüngsten Tag“ bei Allah für den 
murid zu vermitteln, und ihm zu helfen as-siraat (die Brücke über die 
Hölle) zu überqueren und ihn bis zum Paradies zu begleiten. 40 
Diese Art des Betrugs und das Anbieten von Sicherheit bis ins Grab, ist 
eine offenkundige Lüge, die unter keinem Umstand zulässig ist. Sufi 
Scheikhs verleiten einfache Muslime, diese Behauptungen zu glauben und 
das Ergebnis ist schirk (Aberglaube). Muslime zu täuschen ist eine der 
großen Sünden. 

Den murid so viel wie möglich von seiner Welt außerhalb des Ordens zu 
isolieren, um ihn auszuhentpn nn 


2 ) 


3 ) 


4) 


_• _ 41 


40 

41 


Ibid. 

Ibid. 
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II. Der Beglaubigte Scheikh 

Eine andere Grundlage der Struktur des Sufi o,,t • 

Scheikh; dies ist notwendig, um dem mHr w ? ' St dcr ^glauhi,,,. 

Stellvertreter des Scheikh kann das wind 
die absolute Autorität, derjenige von dem di< 
liehen des Ordens) ihre Position ableiten 
Gelöbnis ab für den Scheikh, auch wenn 

Stellvertreter abgenommen wird, ln den Händen d'es SchcTklK i 0 '" ^ Ör " ichc '' 
lieh das Anrufen um formale Sanktionen für Verhalten E I“® e ‘ Zlciul ' 

Reeh. Gehorsam vom „rund zu fordern. Die zwei wichtigsten r **** 
bezüglich dieses Rechts sind: h U1 besetze 

1 . Der murid darf weder mit dem Scheikh argumentieren noch R P • 

seine Anordnungen abverlangen. Bewcise für 

2. Wer dem Scheikh widerspricht, hat das ahd (Gelöbnis) gebrochen , 
abgeschmtten vom Scheikh, auch wenn er körperlich in der n?' 7‘ 
Scheikhs bleibt - die Tür für meddad (Unterstützung) bleibt für ihn $ 

schlossen. 42 1 S e " 

Die sunnitischen Muslime glauben, daß jeder einzelne Akt des Gottesdienst 
von Qur’an und Sunna bestätigt werden muß. 

Allah der Allmächtige sagt, in Sure 2 (Al-Baqara): 111: 

jl y lyU Ji«> 

^Sprich: „Bringt her euren Beweis, 
wenn ihr wahrhaft seid! 4 «> 

Und Ali bin Abi Talib r.a. berichtete: „Wenn Religion eine Sache der eige¬ 
nen Meinung wäre, dann wäre es besser die Sohle des Schuhs während des 
wudus zu streichen, statt den Oberteil des Schuhs.“ 43 

Ein Sufi glaubt, daß der Scheikh notwendig ist, denn er verbindet die Sufis 
mit Allah. Er fühlt, daß der Scheikh die tarieqah ist, „die inspirierte Person, 
vor deren Auge sich die Mysterien des Verborgenen enthüllen. Nach der Sufi- 
Lehre sehen die Scheikhs mit dem Licht Gottes und sie kennen die Gedanken 
und Verwirrungen des menschlichen Herzes. Dem Scheikh bleibt nichts ver¬ 
borgen.“ 44 


v n mrr< * zugeben. Auch i 
bestimmen, jedoch ist der si 
e khulufas( die amtierenden?! 1 " 1 

ln Wirklichkeit kgtci „; C«. 
dies meictenc , 1(1 uns 


4’ lbid 

45 Ein Muslim, der nach dem wudu seine Schuhe angezogen hat, braucht 24 Stunden lang 
bei erneuerten wudus die Schuhe nicht auszuziehen. Er verrichtet sein wudu, wie 
vorgeschrieben, außer den Füßen, die er nicht zu waschen braucht. Er streicht nur über 
den Oberteil des Schuhs, nicht über die Sohle des Schuhs. Hier soll gezeigt werden, daß 
nicht die eigene Meinung Vorrang hat, sondern wie in diesem Fall, das Vorbild des 
Propheten (Allahs Heil und Segen seien mit ihm). 

Saif An-Nasr, Sira of Hamidiyyah, 1956. 
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das Verborgene und das Unbekannte und was immer der 
as Wi ssen übe H crz verbirgt, hat nur Allah. Wer auch immer behauptet, 
sch i n se ‘ nerT1 s jt/en wetteifert mit Allah und maßt sich Seiner Attribute 


dieses 


IVfeister der Sufi-Ordcn, werden von den Mitgliedern als 
an ' pj e Scheikhs, ie ött |j c j ie Menschen gesehen. Die Mitglieder richten sich 
()berm enschen ^heikhs, denen sie auch mehr Ehrfurcht und Verehrung ent- 
^ehr nach den c ß e fahrten dem Propheten (Allahs Heil und Segen seien 
‘"genbringei’ al * Fracht hatten. 

^it ihm) entgegn ® c j ire j(,t, wie die Sufis ihre Gefühle der Verehrung ihrem 
' ^ Gilsenan “ ^ ^ Gottesdienstsitzung der Sufis) zeigen: 

Scheikh in einer \ ra h, verläßt er (der Scheikh) - verhüllt mit dem Umhang 
„In der o ^ der Autorität - als erster die Reihen der Teilnehmer, 
des Vaters as^yrr Fußboden sitzen, durch die Öffnung, die gebildet wird 

die noch au ^ äußeren Reihe, mit einer gehoben Hand an seine 

durch die nuqa Aner j cennun g der Rufe, die um ihn widerhallen: ,Ja sidi 
Brust indemu^gj meddad! meddad! - (Hilfe!, Hilfe!). Inzwischen 

Sälama . ^ d ie j n der Mitte sitzen, mit ihren Händen den 

berühren b ^ stenartig ^ wor aber der Scheikh gewandert ist, und ,waschen' 
Tcppic ^ Gesichter und Körper mit barakat (Segen). Niemand darf die 
Hand des Scheikhs küssen, auch nicht sich ihm nähern, um ihn 
anzufassen, während er weggeht. Um sicher zu sein vor der Ehrförcht und 
der Verehrung, die ihm entgegengebracht werden muß, muß er das 
Konzept der barakat bekräftigen, indem er den verordneten Abstand 
zwischen ihm und den muridin (Anhänger) vergrößert. Indem er sich 
zurückhaltend zeigt gegenüber den muridin, erschwert er es ihnen, die 
sogenannten Segnungen zu bekommen. Diese Handlung seinerseits macht 
es wiederum begehrenswerter, diese Segnungen zu erlangen. Seltenheit 
erhöht den Wert. Versuchen die muridin sich ihm zu nähern, werden sie 
von einem offiziellen Begleiter zurückgehalten. Nun fällt alle Schuld auf 
ihn (den Begleiter) zurück, während der Scheikh unerreichbar bleibt. Das 
Geheimnis bleibt bewahrt und alle Loyalität konzentriert sich aut den 
Scheikh und wird auf ihn gelenkt als das lebende dramatische Symbol und 
Verkörperung des Ordens und des Weges.“ 45 
Selbstverständlich ist es lobenswert, einen gelehrten Scheikh als Vorbild und 
Lehrer zu haben, und dies sollte gefördert werden. Niemand von uns kennt 
Allah, auch nicht das, was Ihm zufrieden bzw. unzufrieden stellt, und wir 
wissen nicht wie wir Ihn zu dienen haben, wenn wir nicht die richtigen Ins¬ 
truktionen von einem Gelehrten erhalten. Aber das Gefährliche an dem 
Sufismus ist, daß er häufig einen Ungebildeten, dem das richtige Islamwissen 
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fehlt, abordnet, um andere in die Religion einzuführen Es ist H T 
daß die meisten der Orden-Scheikhs - normalerweise Selbsten Tatsacl 'c, 

nHpr oav kein Islam ei nannt - u,«. ■ 


^cnii. 


^Sufis fälschlich^" 
ZU den Gefährten des Propheten 


oder gar kein Islamwissen besitzen. 

Die wichtigste Qualifikation, um ein Sufi-Scheikh zu wo i 
abgesehen von seinem sozialen Einfluß oder Status - die Dau d ' St ' 
Dienste seines Vorgesetzten, dem Scheikh des Ordens Der wied^ ^ 2eit " n 
Titel geerbt durch eine Nachfolgerkette, von der die Sufis fäklu"! hat den 
behaupten, sie ließe sich zurückführen bis 
(Allahs Heil und Segen seien mit ihm). 

Manche Scheikhs sind sogar so dreist, zu behaupten, sie brauchten i 
imaginäre Kette, denn ihr Orden stammt direkt vom Propheten (Allal u 
und Segen seien mit ihm) ab, nicht nur in der Vorstellung sonH^ ■ 
Wirklichkeit. Scheikh Muhammad At-Tijani behauptet in seinem n T 
„Jawahir Al-Ma’ani“ S. 97: öuc]l 

„Im Bezug auf die Kette der Autorität, auf welche der Muhammadiyyah 
Tijaniyyah-Orden zurückzufiihren ist, informierte er mich, „Wir haben unser 

Wissen von verschiedenen Scheikhs, aber Allah hat nicht bestimmt, daß wir 
uns hierauf beschränken müssen. Wahrlich, unsere Autorität und’unseren 
Lehrauftrag in diesem Orden haben wir von unserem Meister des Universums 
Muhammad erworben. Allah hat bestimmt, daß wir Wissen erwerben und, daß 
wir Ihn erreichen bei Seiner Vertretung. Deshalb ist es keinem anderen 
Scheikh, außer Scheikh At-Tijani erlaubt, zu handeln nach Seinem Urteil in 
der Abwicklung unserer Angelegenheiten. Was die Verdienste der Anhänger 
von At-Tijani anbelangt, hat der Meister des Universums (Muhammad (Allahs 
Heil und Segen seien mit ihm)) ihm (At-Tijani) mitgeteilt, daß jeder der ihn 
(At-Tijani) liebt, auch vom Propheten geliebt wird und nicht sterben wird, 
bevor er ein absoluter waliy (Vertrauter) oder Liebling Allahs geworden ist.“ 

Der nachdenkliche Muslim erkennt diese groben Lügen und weiß, ohne 
sich zu furchten oder zu schämen, daß sie Fälschungen gegen Allah den All¬ 
mächtigen, gegen Seinen Gesandten (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) 
und auch gegen die Gläubigen sind. 

Eigenartigerweise berichtet Abdul-Qadir Eisa, Führer der Schadthiliyyah 
Orden in Syrien, daß Scheikh Muhammad Al-Djaza’iri (nicht zu verwechseln 
mit dem namhaften Scheikh Abu Bakr Al-Djaza’iri) - von dem er den Orden 
geerbt hat - eine Kette der Führer des Ordens bis zum Propheten (Allahs Heil 
und Segen seien mit ihm) nannte, unter denen sich viele Sufi-Betrüger und 
Batini-Glaubensereiferer (abweichende heimliche Sektenanhänger) befinden. 
Diese wird gemeinsam von vier Orden beansprucht: Qadiriyyah, 
chadthiliyyah, Darqawiyyah, Ulaiwiyyah. 

u ^ esamte Muslim-Ummah ist sich einig, daß der Prophet (Allahs Heil 
hat e ^ Cn Se * en seiner Ummah kein Wissen vorenthalten hat, auch 

er nicht besonderes Wissen an bestimmte Gefährten vermittelt. Er hat die 
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und 


Iso ungerechter als jener, der Lügen gegen Allah 
4 Wer htet und sagt: „Mir ist eine Offenbarung zuteil 
erd,C j während ihm doch gar nichts offenbart 

«pworden >" . v 

& e worden ist,...^> Sure 6(A1-An Am):93 

f Allahs Heil und Segen seien mit ihm warnte eindringlich 
Der Prophet gegen ihn erdichten: „Erfinde keine Lügen gegen mich, 

diejenigen, die jj t j ns Feuer.“ 46 und „Wer absichtlich oder vorsätzlich 

denn der, der ,e ® ’ , ichte t, soll seinen Platz im Feuer einnehmen.“ 47 

eine Lüge gegen nuc 

III Al-ahd(Das Bündnis des Treueeids) 

1 ’ d is ist ein Hauptprinzip des Sufismus, welches alle Sufi-Orden 

Das Bun ni Das Bündnis wird geschlossen in einer Zeremonie, 

aufrechterha ^ ^ ^ die H ände halten, ihre Finger ineinander 

in nnd ihre Augen geschlossen. Dann spricht der Scheikh oder sein 

« de^ »twdaslidgelabms vor: daß er (der den Scheikh vor 

Mah dem Allerhöchsten nimmt, als seinen Führer und Lenker entsprechend 

dem Weg und taneqah (Orden) des Scheikhs, daß er sein ganzes Leben test¬ 
halten wird an diesem Orden, und niemals einen anderen annehmen wird, und 
daß er dem Scheikh Loyalität und Gehorsam gelobt. Danach reziüertder 
Scheikh den Vers 10 von Sure 48 und klärt den mund auf über das Vhrrd. 
Dann fragt der Scheikh: „Hast du mich als Scheikh und spirituellen Führer vor 
Allah dem Allerhöchsten angenommen?“ Der murid antwortet: „Ich ha e es 
angenommen,“ und der Scheikh antwortet: „Und wir haben es angenommen. 
Nun sprechen der Scheikh und der murid abwechselnd das Gelüb e ei reu 
oder die Bezeugung der Treue, und die Zeremonie endet indem der mun 

Hand des Scheikhs küßt. , 

Der obengenannte zitierte Vers 10, Sure Al-Fatakh, hat eine se rernse 

Bedeutung. Allah hat diesen Vers offenbart, als 1500 Gefährten des rop e en 

(Allahs Heil und Segen seien mit ihm) ihm den Treueeid sc woren in 
Hudaybiah, und sie schworen ihm, ihn zu unterstützen auf dem e S e a * 

Jedoch jenen Vers als eine Falle zu benutzen, um leichtgläubige us in 

bewegen, einen belanglosen Eid abzulegen, ist glatter Betrug. Au er em - 
gründen Sufis ihr ahd auf erfundene Hadithe, indem sie e aup en. 


ft auf die beste Art und Weise verbreitet, wie Allah 
gliche Botscüa ver dient er es auch als bester aller Propheten 

fufg etragen iThs genannt zu werden. Allah sagt im Heiligen Qur’an: 

Gesandten A ^ ^ ^ Jj ^ J ^ yfy 


Muslim 
47 Ibid. 
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legte einen ähnlichen Treueeid vor dem Propheten (Allahs Heil ,,„h c 
seien mit ihm) ab. uncl Scg Cn 

Dem Treueeid. welchen die Gefährten dem Propheten (Allah, u ■ 
Segen seien mit ihm) geschworen hatten, zu gehorchen und zu k" ^ U ' ld 
dem Wege Allahs, machten die Gefährten später dem Khalifa dem*?-. auf 
Muslim-Ummah. ’ u nrerd er 

Die Praxis des Scheikhs, ein ahd abzunehmen und die damit verh 
Zeremonie, war absolut unbekannt während der Zeit des Propheten Iaim 6 
Heil und Segen seien mit ihm) und während der besten drei Jahrhundert d 

Gefährten des Propheten und ihrer Anhänger danach. Das System des S F 

Ordens und die damit verbundenen Rituale sind nichts weiter als bid’ / 
(Neuerungen), die erst von nachfolgenden Generationen erfanden worden 
sind. Der Prophet (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) warnte fortwährend 
seine Ummah vor jeglicher Form von bid'ah. Für ihn war dies so ernst, daß er 
jede khutba einleitete mit der Warnung: 

„Wahrlich, die beste Botschaft ist das Buch Allahs, und die beste Führung 
ist die Führung Muhammads. Und das Übel aller religiösen Angelegenheiten 
sind Neuerungen. Jede Neuerung ist eine bid’ah und jede bid 1 ah ist eine 
Irrleitung und jede Irrleitung fuhrt zum Feuer“. 48 


BaVah oder ahd aus der Sicht des Qur’ans und der Sunna 

Um den Muslimen die Ernsthaftigkeit der „Sufi -bai’ah“ vor Augen zu 
fuhren, muß dieser Begriff sprachlich und rechtlich definiert werden. Sprach¬ 
lich weist er zunächst auf ein Tauschgeschäft hin, z.B. Warentausch zwischen 
zwei Parteien. Es kann auch ein Vertrag, eine Übereinkunft, ein Pakt oder 
Ähnliches sein, dort wo es sich um Spezialbesitz und Gehorsam zwischen 
zwei Parteien handelt, und um diesen Fall geht es hier. Nach islamischem 
Recht bedeutet dies, ein Gelöbnis vor einem Khalifa oder vor einem Mus lm- 
föhrer abzulegen oder einem Muslimfuhrer Treue zu versprechen oder zu 
schwören. Man schließt ein Bündnis mit ihm, daß man seine Ange egen ei 
und die Angelegenheiten der Muslime dem Führer oder ? ia ^™ t ; eren 
teilen vorlegen wird, und daß man das Urteil ohne wenn un a er a ^ 

wird. Es war üblich, beim Schließen dieses Bündnisses seine an !, - t j gen 

des Khalifas oder Muslimfuhrers zu legen, als Zeic en es 
Einverständnisses, wie bei einem Kaufvertrag zwischen zwei a ’ QC j er 
Handschlag besiegelt wird. Aus diesem Grunde spric t man vo 
Handel. 49 


4 ^ Muslim 
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Allahs Heil und Segen seien mit ihm) sagte: „Wenn mit zwei 
proph e * ^ . j ßS Treueeids beschlossen wurde, dann tötet den zweiten 

das Bündnis 

^ hnen “ 5 ° r lehrte Imam Ahmad bin Hambal befragt wurde über diese 
v° n ;, s der groß e °^. ßt ihr wer der Imam ist? Er ist deT, dem alle Muslime 
dith> sagte er: „ von de m jeder Muslim sagt: .Dies ist der Imam? “ 51 

„ctimmt haben, ’ Zwei oder drei Imame gleichzeitig zu wählen, 

zug e5,t A 1 Ourtubl 52 

Imam Al ' Q 7 einstimmig zuruckgewiesen . 
dj ese Praxis wiru ^ ^ j s t jede bai’ah , welche abgeschlossen wird mitje- 
Ausgehend vom khalifa oder mit einem Muslimfuhrer, der ausge- 

rnan d anderem a s ^ utor j tät Krieg zu erklären oder Frieden zu schließen und 
stattet wird mit « auszufü hren, null und nichtig. 

relig' öse Straien yil-Bai’ah “ widerlegt Ali Hassan Abdul-Hamied die 

In seinem ÜUC de ^ gufis und bestimmten islamischen Gruppierungen her- 
Beweise, die von ^ ^ ^ alg emen zentralen Ritus betrachten. Sie be¬ 
vorgebracht wur . eI ^ einen Text, der den Ritus der bai’ah verbietet" Dies 
haupten, „Es gi 

wid !n egt strlen VOn früheren Schülern hinsichtlich bai’ah bezeichnen 

- ^ls exklusives Recht des Khalifas oder des Muslimfahrers. Kerner 

verweist auf eine außergewöhnliche bai ah. _ 

Wenn wir die Diskussion über den erneuerten Typus der bai ah (ob Sufi 
oder sonst etwas) bejahen, dann müssen wir ihnen (Sufis) die Frage stellen: 

a) Ist bai ’ah beschränkt auf eine besondere Gruppe von Menschen oder 

b) Gilt diese bai ’ah für alle Muslime? 

- Wenn sie a) mit ja beantworten, indem sie solch einer bai ah zustimmen, 
dann haben sie einen Gottesdienst eingefahrt, der weder vom Qur an noc 
von der Sunna genehmigt worden ist, denn Allah hat hinsichtlich gottes¬ 
dienstlicher Handlungen niemals einen Unterschied zwischen bestimmten 
Gruppen von Muslimen gemacht. Ist die Antwort zu b) auch positiv, ann 
bejahen sie entsprechend der Uneinigkeit der Ummah und betrachten es a s 

legal, Islam in Orden, Sekten und Parteien aufzuteilen, und erlauben es 

jeder Gruppe, ihren eigenen Wünschen nachzugehen und ihre eigene 
bai ’ah zu erfinden. 

- Wenn sie behaupten, daß diese besondere Art der bai ah legal ist, ist es 
dann möglich, daß die frommen Vorgänger, die Allah im Qur an o 
unwissend waren über diesen Akt des Gottesdienstes? t 

Abu Na’eem al Asbahani berichtete in seinem Buch „Hilyatul Awliyaa‘, da 
utarrif al-Shikh-khir gesagt hatte, „Einmal besuchte ich Zaid bin Soo an. 


51 


Muslim 


52 Warna i7 al-lmam Ahmad Band 11, S. 185 

53 Mi < u i ÄÜ~ Ahkaam Band 1, S. 273 

dul Hamecd, Al-Bai ’ah Between Sunnah und Bid ah S. 23 
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war mit einer Gruppe von Leuten zusammen, die ein Blatt Pan' i 
reichten, worauf geschrieben war, , Allah ist unser Herr, Muhammad ^ 1C ' U '"' 
Prophet, AI-Qur’an ist unser Imam. Der mit uns ist, mit dem sind / U '’ Scr 
gegen uns ist, gegen den sind wir usw. 1 Das Papier wurde jedem d ' Vlr '"' er 
send war, gezeigt und jeder wurde gefragt,, Erkennst du dieses Bünd^ 3 ' 1 '^' 
Als das Papier mich erreichte, wurde ich gefragt, ,Erkennst du es an"'* an? ‘ 
Mann? 1 ,Nein!‘ sagte ich. Daraufhin schaltete der Führer der Gru ppe ’ -T gCr 
und sagte zu seinen Männern, .Unternehmt nicht voreilige Schritte g e ^ e ''’ 
sen jungen Mann. 1 Dann drehte er sich zu mir und erkundigte sich, Was" ^ 
du, junger Mann? 1 Ich sagte, ,Allah hat schon ein Bündnis mit mir ge/p 8 ^ 
sen in Seinem Buch, also werde ich nie mehr ein Bündnis mit irgend j° 1 ° S ~ 
dem schließen/ Daraufhin verzichtete jede Einzelperson auf ihre voranee^' 
gene Anerkennung des Bündnisses. Ich fragte Mutarrif, ,Wie viele von^h 

waren da?‘ Er antwortete, ,Wir waren ca. 30 Männer/ “ 54 UCl 

Vergleiche nun jene wahrhaften und aufrichtigen Vorgänger mit den Sufi 
Scheikhs und Gruppenführern von heute: Die Vorgänger hatten jede gottes¬ 
dienstliche Handlung abgelehnt, egal wie gut sie gemeint war, sobald sie fest¬ 
stellten, daß sie nicht vom Propheten (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) 
und seinen Gefährten r.a. praktiziert wurde. Dagegen verpflichten die Sufis 
und ihre Gruppenführer heute ihre Anhänger nicht nur vor ihnen bai ah abzu¬ 
legen, sondern betrachten auch bai ’ah als unentbehrlichen religiösen Ritus. 

IV. Das Ritual des Sufi wirrd 


Das wiird ist ein anderes zentrales Prinzip des Sufi-Ordens.Wortwörtlich 
bedeutet wirrd : ein vorgeschriebener Teil des Qur’ans oder jeder andere spezi¬ 
fische Akt des Gottesdienstes, den der Gläubige sich selbst auferlegt, zu rezi¬ 
tieren oder durchzufuhren, entweder zu einer bestimmten Zeit oder zu einem 
bestimmten Anlaß oder regelmäßig. 

Aber nach dem Sufismus bedeutet wirrd oder thikr eine Handlung, die der 
Scheikh oder sein Vertreter dem murid auferlegt. Der murid muß Allahs Name 
wiederholen und eine vorgeschriebene Anzahl Bittgebete als Lithurgie in der 
Gemeinschaft sprechen. Diese Bittgebete beinhalten, die Toten anzuflehen, 
und Hilfe von anderen Quellen außer Allah zu ersuchen. 

Es gibt zwei Formen des Sufi -thikrs: thikr al-khafiy (verborgener thikr - 
Wiederholungen im Gedächtnis oder durch leises Sprechen) und thikr al-jciliy 
- offenes Rezitieren indem der murid laut spricht. 

Sufis unterscheiden zwischen drei Arten von thikr. thikr des einfachen 
Menschen (al-awaam), indem die Kalimah wiederholt wird; thikr für die obeie 
Klasse, indem wiederholt der einzige Name Gottes, „Allah“ oder „hai ya 


54 Ibid. 
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(er) ,,T1 


n„rt wird; thikr für die Elite, indem das göttliche Pronomen „hu 11 
•bc")-Wiederholt wird. 

m erZU !wei Arten des thikrs gab es me im Islam. Aber Sufi -thikr 

^ f Akonnrnnannton A a . 


\ irn i,a — zwei w .««ui. nuci ouiw/iwr 

pje letzte 11 ^ nur auf die obengenannten drei Arten: in vielen Fällen 

hes chränk‘ s,ch Ljtan eien und Hymnen oder, wie es bevorzugt von Sufis ge- 
/hören daZU ’ , awasSl ilaat“, d.h. Bittgebete und Petitionen an den Propheten 
an iit wird- ” g e gen seien mit ihm) und seine Familie. Bittgebete an andere 
(Allahs Heil un ch(en außer an Allah, bedeutet, Allah Partner beizugesellen, 
Personen zU r * nur von Allah und Seinem Gesandten aufs Schärfste ver¬ 
eine Pr axis ’ d ' e . m durch diese Praxis werden auch alle anderen guten Taten 

.... 

£1 / uU ja ^ JTJ ~ }f 

• doch dir und denen vor dir offenbart worden: „Wenn 
4 Es ist 0 er n i mms t, dann werden deine Taten sicherlich 

^wertlos sein, und du gehörst gewiß zu den Verlierern“). 

Sure 39 (As-Zumar):65 

Art des thikrs, die von den Sufis gemeinsam praktiziert wird, wird 
rezitiert* sie wird aufgeführt in ihrer hathrah. 55 Sufi-thikr variiert 
n ’ Cht Ruhestellung“ bishin zu „Ekstase“ und „hysterischen Auftritten“. In vie- 
V ° n Orden gibt es für das Ritual eine Ordensabteilung, die sich samaa ’ nennt, 
^"dem Singen, Tanzen und das Spielen von Musikinstrumenten, wie Flöte 
und Trommel, sehr wichtig sind. 

Das thikr, das der Prophet uns auferlegte, wird individuell rezitiert und nur 
in der Art und Weise, wie er es uns vorgeschrieben hat. Thikr, das hiervon 
abweicht oder gemeinsam praktiziert wird, ist eine Neuerung, die zur Irr¬ 
leitung fuhrt. Dies trifft besonders zu, wenn ein solches Ritual von verbotenen 
Praktiken wie Musik begleitet wird. Der Qur’an warnt uns hiervor: 

^ lyy» piP jm ÄS' J*““' J-fcJ viJ-Lk-l yi oi j* f* 

4 Und unter den Menschen gibt es welche, die unnützes 
Gerede erkaufen, um vom Weg Allahs abwendig zu machen)* 

Sure 31 (Luqman):6 

Die ehrbaren Gefährten des Propheten (Allahs Heil und Segen seien mit 
ihm) bestätigten, daß mit „leeres Gerede“ im o.g. Vers, Musik und Singen 
gemeint sind. 56 

Der Prophet (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) bestätigte diese 

TätSachp. in foloonrlar 




ll h>n Kathir 

Qukhari, Abu Dawud & at-Tirmithi 
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„Es wird manche Mensrh» . 
den, wie auch das Tragen von" d ' C Unzucht als legal h , 

Getränken, und den Gebrauch von ^ Konsum 'eren von be rachtei > Wer. 

Es ist eine Pflicht für alle ^ usikln strumenten.“57 eraus che n d e „ 
des Islam - Qur’an und tn ? 6 ’ Streng an de " zwei , 

(Allahs Heil und Segen seien mi, ih“?“ 1 "'''"' Di ' Gefährten 
entwickelten ein großes Interesse für!i 8e A " ah mit ihnen zufriede*' 1 '" 
sie gefordert und notwendig sind im Cla k* todam entalen Quell 
außer Allah und MuhanlTls™,^ 
sehr kritisch und 

Muslimen. Sobald sie Abweichungen festste!!,« pm^öerteT U '"' r de " 
und versuchten ihr Bestes, dies zu kortigieren oder zu ,n f ""dringlich 
Masud (Allah sei ihm gnädig), derzeit 

betrat eines Tages die Moschee und sah, daß einige Leute in K e Iraq ’ 
der Mitte eines jeden Kreises lag ein Häufchen 

Kreis war ein Mann der die anderen instruierte: „Sag, Subhank,1,1, ha*“ 
mal. , „Sag, Alhamdullilah, hundertmal.“, „Sag, Allahu Akbar, hundertmal “ 
Daiaufhin sagte Abdullah bin Masud zu ihnen: „0 Ihr Menschen, entweder 

folgt Ihr einer Religion besser als die des Gesandten Allahs oder Ihr seid auf 
einem Weg der Abweichung ohne nachzudenken.“ Sie reagierten mit: „Abu 

Abdurahman (so wurde er genannt) wir wollten was Gutes tun.“ Er ant- 
wortete: „Wie oft beabsichtigt man etwas Gutes zu tun, aber man erreicht sein 
Ziel nie.“ 58 

Dieses Zitat zeigt eindeutig, daß Herzlichkeit und gute Absichten alleine 
nicht ausreichen, gottesdienstliche Handlungen durchzuführen, um Allahs 
Wohlgefallen zu erlangen. Allahs Handlungen müssen zuerst dem Buch 
Allahs und der Sunna Seines Gesandten entsprechen. Das Erfinden neuer Me¬ 
thoden oder Konzepte von solchen Praktiken wird nur Allahs Zorn auf uns 
laden. Allah hat die Religion Islam schon vollendet und niemand darf sie ver¬ 
fälschen mit der Absicht, daraus weltliche Vorteile zu erlangen. Dies e eu e, 
daß notwendigerweise religiöse Meinungen und Praktiken naci e ? 

Allahs und der Sunna Seines Gesandten beurteilt und belegt wer 
um über die Richtigkeit zu entscheiden. 

V. Al-khalwah - Die Abgeschiedenheit ^ 

Wortwörtlich bedeutet al-khalwah, Abgeschiedenheit, sich ^ ^ 
aber in der Sufi-Terminologie hat es eine andere Be ^tung- Abge- 

totalen Selbstaufgabe in dem Streben nach Göttlicher a e^ n a | s höchste 
schlossenheit wiederholt der Sufi den Namen Gottes urc & g e j se zun 1 
Fomi des thikrs. In seinem Buch „Joumey to the Lord of Powe. (.» 


58 


Ash-Shaiibi. Al-I ‘ lisam , Band 133 
Ibid 


rörtert Muhiyid-din Ibn-Arabi (1165 - 1240 n.H.) die 
Art M aC ^'^ 6 x/ährend seiner khalwah , die der Sufi durchlaufen 
H^denen St*"' W 

ve fSC gchläg 1 v ° r ' • h fljr 40 Tage von der Welt zurückziehen und sich nur 
per Sufi s °La- C en d.h. er soll sich an Allah erinnern, indem er 
• t ” ffiikr beschä Allah../- Dann wird der Allmächtige Gott die ver- 
wiederholt des ’Königreiches vor ihm ausbreiten als Prüfung. Als 

schiedenen Stufen ^^eininisse der Welt der Mineralien entdecken. Wenn 
erstes wird er.J e besc häftigt, wird Er (Gott) ihm die Geheimnisse der 
er sich mit thi enthü j| eru <j ann die Geheimnisse der Tierwelt, dann den 
pflanzlichen e ^ e j t jer Lebenskraft in den Seelen, dann das,Licht der 
Einblick in die ^ d j e stufe der theoretischen Wissenschaften, dann 
Göttlichen Nai£ a tstehung und des Schmucks und der Schönheit, dann die 
die Welt der n ^ ^ ^ See j e 0 der des Drehpunktes des Universums 

Stufe " m 59 Danach empfängt er die Göttliche Weisheit und die Kraft der 
(siehe !*]■ Autorität über das Verhüllen und Enthüllen. Die Stufe 

^r ttlichen Nähe wird ihm verständlich, der Garten (des Paradieses) 
der , ,° e ^ öUe w i r d ihm gezeigt, so auch die originale Form von dem Sohn 
Ad ms und der Thron der Barmherzigkeit. Wenn angebracht, wird ihm 
seine Bestimmung gezeigt. Dann wird Er ihm die (Schreib)Feder zeigen¬ 
der Erste Verstand - wie Sufi Philosophen dies nennen, dann den der die 
(Schreib)Feder betätigt, die rechte Hand der Wahrheit. (Der englische 
Übersetzer definiert die , Wahrheit 1 als das, wodurch alles geschaffen wird 

- niemand anderes als der Erhabene Gott.)“ 60 

Es genüge zu sagen, daß der Prophet (Allahs Heil und Segen seien mit ihm), 
den Allah gesegnet hat mit der Aufsteigung zum 7. Himmel, niemals von 
solchen detaillierten Stadien gesprochen hatte, welche Ibn-Arabi denjenigen 
versprach, die die khalwah praktizierten. Dennoch, die Praktiken der khalwah 
werden regelmäßig durchgeführt von Sufis mit der Genehmigung und unter 
der Aufsicht der Sufi-Autorität. 

Die festgesetzten 40 Tage für die Dauer der khalwah basieren für die Sufis 
auf den 40 Tagen die Allah Musa zum Fasten auferlegt hatte, bevor Er mit 

ihm sprach, wie dies in verschiedenen Suren des Qur’ans beschrieben wird, 
z.B.: 

u*>. j! üaa j 

4Und (denket der Zeit) als Wir mit Muses eine Abmachung 
für vierzig Nächte trafen Sure 2(A1-Baqara):51 





Die khalwah ist eine Pflicht fi„- A 
sprechungen von Ibn-Arabi und «« Z ;' Sucller "ach Gott" i 
Göttliche Wissen zu bekommen. f Anhänger > einen Einblick* 1 *' Ver ' 
Es gibt viele Voraussetzungen fin-H- u , ßas 

Orden sind diese: ö le khalwah. Nach dem Al-T 

1) Der Raum, wo khalwah stattfindet m „n u yaniyyah 

Eintritt in eine Moschee mit wudu und hflf b ? eten Werde "> w 1c k 0 - 

Scheikhs des Ordens, durch das Medium ' 6 suchend bei den Geistern h"" 

2) Der Raum, wo khalwah stattfindet muß 7 t-T des murid ^ 

sollte alle weltlichen und 

3i iTh al rTv“ r Schr t Aufpbe seines «Äf*'" 

halten werden, so daß der ins Gedächtnisgerufene? T? 0,6511 muß beibe ' 
Selbst dem Gläubigen offenbart. ™ 6 Zten Stadillni Sich 

4) Das Herz des murid muß ewig seinem Scheikh gehören der von ah , 

™" '* ,hn < d “ "**» -«Ihren;diesjede.fans'wa^ 


Es wird angenommen, daß der Scheikh sich spirituell und physisch fort 

während um jeden murid einzeln kümmert, ungeachtet wie viele er Z 
Scheikh) betreut oder wo die murids sich geographisch befinden. 

Auf diese Weise werden naive Muslime langsam im gottlosen Glauben 
gelassen, daß die Scheikhs allgegenwärtig sind. Allah sagt: 

jA JA 


4Es gibt keine heimliche Unterredung zwischen dreien, bei der 
Er nicht der Vierte, und keine zwischen fünfen, bei der Er 
nicht der Sechste, und keine zwischen mehr oder weniger als 
diesen, bei der Er nicht bei ihnen wäre, wo immer sie 

sein mögen.^ Sure58(Al-Mudjadala):7 
Obwohl dieser Vers wortwörtlich verstanden werden sollte, sollte der Vers 
trotzdem nicht so falsch ausgelegt werden, um den blasphemischen und pan- 
theistischen Glauben damit zu begründen, daß Allah der Erhabene unent 

behrlich überall existiert. Im Gegenteil, der Vers bedeutet, daß Allah-ge o t 

sei Er - alles erfaßt mit seinem Wissen. Der Prophet (Allahs Heil un egen 
seien mit ihm) hat es nicht versäumt, seinen Gefährten den Weg un 
Mittel, die zu Erfolg im Jenseits fuhren, klar und deutlich aufzuzeichn ^ 

Ebenso hat er es nicht versäumt, seine Gefährten gegen jeden eg un ^ 

Mittel, die zum Elend im Jenseits führen, zu warnen. Die 


** * Artikel V Khalwah. 
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kh« 1 ", 


,d ke' n 


■ „rl Wcu zum Erfolg, sondern Mittel und Weg ins 

• n M' ttel 11 


:til> s ' nU . ötzendienstliche Handlung, die entschieden von 

eiend- ist es eine g j rgen deinem Hilfe zu ersuchen außer bei 

Af ßer ??’an verdammt wir - 

Allah im^ r 


A' a . , vji J ßie. tip y r^j Pf 

A |lah ' ^ 

j>ß M • ' r üfrJLi yß 

o f diejenigen an, an die ihr außer Ihm glaubt. 
^Spric h: » R “ weder die Macht, Schaden von euch 

Doch sie ha Ausweg zu finden.“ Diejenigen, die 

abzuwenden, n«^ (selbst ) nach der Gunst ihres Herrn, ja 
sie anrufen, ra (ihm) am nächsten sind, und sie 

sogar jene vo Bar ^ herzigkeit und fürchten Seine Strafe. 

h ° ffe Wa U hrlich, vor der Strafe deines Herrn muß man 

auf der Hut sein.^> Sure 17(A1-Isra): 56-57 
•U. .h fine Bedingung für khalwah : der murid muß die vierzig Tage 
■ ES khalwah absolutes Stillschweigen bewahren, auch wenn er Anlaß hat. 
den ^/w^-Raum zu verlassen. Es genüge zu wissen, daß der Prophet 

(Allahs Heil und Segen seien mit ihm) es verboten hat, einen ganzen Tag zu 

SCh J^soll kein Schweigen für einen ganzen Tag bis abends herrschen.“ 
Al-Munawie kommentiert diese Hadith folgendermaßen: „Einen ganzen 
Tag zu schweigen ist verboten, denn dies ist ein Nachahmen eines christlichen 
Brauchs.“ 62 

Der Prophet (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) hat nie khcihvcih 
praktiziert, nachdem er die Göttliche Berufung zum Prophetentum erhielt. 
Auch taten seine Gefährten (Allah sei ihnen gnädig) dies nicht. Ibn Umar 
erzählte: „Der Gläubige, der mit Menschen umgeht und geduldig ihr Unheil 
erträgt, wird größere Belohnung erhalten, als der, der nicht mit Menschen 
umgeht und nicht ihr Unheil erträgt.“ 6 -* 

VI. Al-kashf - das Enthüllen 

Der murid sieht dem allerletzten Ende mit Erwartung entgegen. Er toleriert 
alwah und gibt dem Willen des Scheikhs nach, um einer der Leute des kashf 
w"rH' füllen) zu werden, die bevorzugt sind mit der Erleuchtung. Wort- 
j^jeh ^bedeutet kash f Enthüllen, jedoch in Sufi Terminologie: das Herz 

63 al-Sahih 
Muslim 
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Vernunft. 64 AngAHcf gibfS'S" 8 ^ " 0ffcnba ning‘‘ Unerr • 
tajaUi oder Göttliche Offenbarung- d p° dl höhc, ' e Stufe als kaslJT^ du *h 
Zwei wesentliche Punkte SDreclJ ErSCheinen Gott vor dem M 8e " anni «I 
und tajalli: p echen 8 e gen die SufiHntemref? 1Sche| i- 65 

Erstens ist es nicht möglich Mpt , • nv °" *<*/,/ 

dem behaupten Sufis das Gegenteil s 7 ? kashfzü begreife T 
eme Tatsache, daß das, was existiert ampfengegen die Wah r ? ^ 
begriffen werden kann. nur lnnerha lb des Bereichs d Es ist 

Verliert der Mensch die Logik ,■ C ' L ° 8 ' k 

SÄ" begrdfen ei " 

Lüge. Der Prophet (Allahs Heil und Segen seien mü h'? in ' Schaml »« 
Allahs, Mosa a.s, den Allah mit der Ihre direkt m, h ” ndGesai * 
ausgezeichnet hat, dessen Eine abgelehn. wurde, Allah zu setl 

J| >1 Jl, J: Jii JJ, >1 ^ VJ Ju ^ ^ ^ ^ ^ 

^i Ui ,w ^ dTa 4«, ^ ji u, ^ ^ ^ ^ ^ 

Jji Vitj tLlJj c-J JtS 


al. 


^Und als Moses zu dem von Uns festgesetzten Zeitpunkt kam 
und Sein Herr unmittelbar zu ihm sprach, sagte er: „Mein 
Herr, zeige Dich mir, damit ich Dich schauen kann!“Da sagte 
Er: „Niemals* * wirst du Mich sehen können. Doch schaue auf 
diesen Berg. Wenn er unverrückt fest stehen bleibt, so wirst 
du Mich sehen.“ Doch als sein Herr sich auf dem Berg 
enthüllte, machte Er ihn zu Staub. Und Moses fiel ohnmächtig 
zu Boden. Als er wieder zu sich kam, sagte er: „Erhaben bist 
du! Dir wende ich mich reuevoll wieder zu und ich bin der 


Erste der Gläubigen.“)» sure7(Ai-Araf):i43 
Die sunnitischen Muslime sind sich einig in ihrem Urteil, daß es keiner 
Kreatur in dieser Welt möglich ist, den Göttlichen Schöpfer zu sehen, wie dies 
auch im Qur’an bestätigt wird : 


^ R.A.Nicholson, The Jdea of Personality in Sußsm, 1923 S.30 

* Fatemi, zit. 22. 

Niemals: ist in dieser Qur’an Übersetzung nicht das richtige Wort für (Lan-Taraam) in 
Originalarabisch. In einem Hadith sagt der Prophet, daß wir ihn im Jenseits sehen wer en 
(ADKWIE). 
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* a g Ihn zu erfassen, Er aber erfaßt die Blicke, 
,izein B ,|ck V ??r Gütige, der (mit allem) wohlvertraute.^ 

4* |( ,d Et * St sure 6(AI-An-Am): 103 

" . hs n e il und Segen seien mit ihm) wies hin auf die 

n r Proph et Y, 3 zu s ehen, als er von seinen Gefährten gefragt wurde, ob 
öglichkeit A |la rea gj e rte er protestierend: „Er ist das Licht; wie könnte 
Ll "^li a l, gesehen Unm öglichkeit wird weiter bekräftigt in einem Hadith, 
^ Ihn sehen• 

berichte' von Abu sprac h zu uns über fünf Dinge. Er sagte, „Wahrlich, 

p er Gesandte ^ Allmächtige, schläft nicht, und es ziemt Ihm nicht, zu 
Allah der Erhabene^ d j e Waage (d.h. Er gibt reichlich Mittel wem Er 
schlafen- Er * ie wem Er will). Die Taten, die Seine Diener nachts 

w ill und dürftig ^ vor ,j en Taten, errichtet am folgenden Tage, und die 
verrichten, erre vor den Taten der darauffolgenden Nacht. Sein 

Taten des Tage ,, j n e j nem Hadith, berichtet von Abu Bakr, ist „der 

Vorhang i st Feuer. Wenn Er ihn hochheben würde, würde Sein Glanz 

?Se Erhabenheit die ganze Schöpfung erlöschen.“ 66 
un d Sel Sufi Meister5 genannt Abu Mansur Al-Hallaj, führte den Unglauben so 
El daß U er behauptet hatte, er selbst sei Gott. Für diese blasphemische Be- 
r^’tune und für seinen Hohn der Schari’yah gegenüber, wurde er in Bagh- 
da7 Iraq, in 309 n.H* (922 n.Chr.) gekreuzigt. Er sagte: „Ich bin Er, Den Ich 
liebe- Er Den Ich liebe, ist Ich; wir sind zwei Seelen, die in einem Körper 
wohnen. Wenn Ihr mich seht, seht Ihr Ihn und wenn Ihr Ihn seht, seht Ihr 

mich.“ 67 

Abdul-Karim Al-Jili, Ibn-Arabis engster Anhänger, geht sogar noch emen 
Schritt weiter als sein Meister, indem er behauptet, es wurde ihm von Allah 
befohlen, den Menschen sein Buch „The Perfect Man“ (Der Perfekte Mensch) 
zu geben. Thema dieses Buches ist der Pantheismus. Er behauptete, daß der 
perfekte Mensch alle Attribute Gottes repräsentieren könnte, auch wenn Allah 
der Erhabende weit über allen Qualitäten des Menschen steht. 

Al-Jili machte es weiterhin zu seiner Aufgabe, beweisen zu müssen, daß 
nichts Wesentliches im Universum existiert außer Allah und daß alle anderen 
Dinge - Menschen, Tiere und Nicht-Lebendes - nur Zeichen von Gott, dem 
Allmächtigen sind. Er behauptete weiter in seinem Buch, daß der Prophet 
Muhammad (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) der perfekte Mensch und 
der perfekte Gott ist. In diesen blasphemischen Theorien ging Al-Jili 
^hingehend weiter, sich selbst auch zum Gott zu bestimmen und rief aus: 

* Naoh T* ^ a° un d Ahmad - Fakhruddin Iraqi, Divine Flashes , S.24 

^ n A x. 6 !" uswan derung des Prophetens von Mekka nach Medina (ADKWIE). 

*^.Nicholson zit. 64 
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M>r gehört die Oberherrschaft in beiden Welten “68 

Diese Behauptung ist schamlos genug um L * 

Betreiben von eindeutigem kufr (Unglaubei J der dies äußert VVe 

<K "“ r > werden, dan, h,„*l™£ s" f W,n " 

ihren Glaubensweisen, und bitten um Allah, " aeln die Sufis entsprecht 

K r )Es “ nen n^t *1? 

selbst einen Akt des kufrs darstellt, und wer auch encren h,f r 
Barmherzigkeit bittet fiir einen Ungläubigen, begeht 0^; 

VII. Al-fanaa ’ - Das Aufheben 

In der Gedankenwelt der Sufis kt n i _ , 

dem der Sufi Ausdauer in thikr (sich Allafins^edächnis Nach 

wird behauptet, daß er sieh genügend Ruhe Ls E 
eine Sinnestäuschung zu erleben, die ihm helfen wird, die verschied, ’ ü" 1 
schnebenen Stadien zu durchlaufen. Zuerst ist er verwirrt dann ? 
durch thikr (durch die ins Gedächtnis gerufene Person) und schließ ichT? 
lauft er das Stadium des al-fanaa' (Stadium des Aufhebens) Hier wird^ ~ 
vereinnahmt, daß er weder sich selbst noch seine Umgebung mehr wah? 
nimmt. Alles Existierende scheint zu verschwinden, und er fühlt sich völliö 
frei von jeder Barriere, die sich ihm in den Weg stellen könnte, nichts anderes 
als die ins Gedächnis gerufene Person zu sehen. 

Al-Qunawi, ein Anhänger Ibn-Arabis gibt uns eine bessere Beschreibung 
des Sufi-Konzepts von Allah: 

„Es ist unbegreifbar, daß ein Ding ein anderes Ding lieben sollte aus 
Ehrfurcht für den Unterschied zwischen den Dingen. Es kann nur das 
andere Ding lieben, aufgrund der Eigenschaft, daß etwas von Bedeutung 
die beiden miteinander verbindet, wodurch eine Verwandtschaft zwischen 
ihnen hergestellt wird. Diese Verwandtschaft fuhrt zur Herrschaft der Ei¬ 
genschaft, welche zur Vereinigung führt, die sich über die Eigenschaft der 
Unterschiedlichkeit stellt. Das Ende der Liebe ist die Einheit. In der letzten 
Analyse sind Gott und der perfekte Mensch eins, denn das Sein ist eins.“ 69 
Wenn aber die Lehre des fanaa ’ (Aufhebens) nach Islamischem Gesetz unter¬ 
sucht und nach Qur’an und Sunna beurteilt würde, dann würde nur ein Teil 
des thikrs gelten. Der Rest, bestehend aus Verwirrung, Rausch, Aufhebung 
und dem Anspruch, Allah zu sehen, ist ein blasphemischer Weg zu den 
Lehren der Inkarnation und des Pantheismus. Allah der Erhabende sagt: 


# * dlCIIU zu. 

dem Propheten selbst wurde verboten, Allah für seinen Onkel Abu-Talib um Vergebung 
zu bitten, obwohl Abu-Talib den Prophet unterstützte und die Muslime verteidigte. Aber 
69 das hat ihm nicht geholfen, weil er den Islam nicht praktizierte. 

Fakhruddin Iraqi, Divine Flashes , S. 24 
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yj Cr* 6^" wTt%' 

is t Ihm gleich; Er ist der Allhörende, der 

^]Vjiem an Liiyyjssende.^ Sure 42 (As-Schura): 1 1 


Wie 


f,.Lehren, wird fanaa’ weder im Qur’an noch in der 
so oft bel “ ejne s u fi-Täuschung und ein teuflischer Betrug, der ur- 
" a erwähnt. Es is yon Mystikern unter den Juden, den Zoroastri- 

jprSnglich um die große Religion des Islams zu verfälschen. 7 « 

lind d^^ 

’l, [Manifest und verborgenes Wissen 

v 1U ’ . Grun dlagen des Sufismus, die Neuerungen sind, welche weder 

Es gi^ drel och I ^ urc h die Sunna genehmigt worden sind: 
durch Qur’an noc wissen in exoterisch (populär) oder manifest (offen- 

D Die Aufteilung von w 

kündig) oderverb^ (religiöse Wissenschaften), und 

^ Wissenschaften der Wahrheit; 

3 ) Die Beifügung des Sufi-Ordens zum Islam, als der Weg, der zur Wahrheit 

Sie ^behaupten, daß offenkundiges Wissen und die Wissenschaften der Rechts¬ 
wissenschaft, die von den Theologen und Schülern gelehrt werden, für die 
normalen Muslime gelten. Dagegen sind das verborgene Wissen und das 
Wissen der Wahrheit nur den Sufi-Priestern - die bevorzugen, sich selbst als 
die Elite zu betiteln - Vorbehalten. Sie beanspruchen für sich das Recht, 
Qur’anverse und die prophetischen Überlieferungen, nicht nur abweichend 
von der eigentlichen Bedeutung, sondern auch noch widersprechend, zu 
interpretieren . 71 

All diese Zweiteilungen von Wissen sind blasphemische Neuerungen, von 
denen der Prophet (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) sagte: 

„Die Praxis des Festhaltens an Neuerungen in der Religion führt zum 
Feuer der Hölle. Wer ungerechtfertigte Dinge in die Religion einführt, wird 
abgelehnt.“ 72 6 5 

^ U ^ 1S unterst ützen diese innovativen Zweiteilungen, indem sie die abnor- 
wai- 611 rP^ n ^ e Zltieren > die Al-Khithr verrichtete, als Musa mit ihm zusammen 
einp fi ' Cr machte ein Loch in ein Schiff, tötete einen Jungen und restaurierte 
s “**■ 7 i" Sur« 18:60-82 beschrieben, 
haupten^d n ertigen Musas Einwände gegen Al-Khithrs Taten, indem sie be- 
hatte, währe d ^ s * c ^ P°P u läres oder offenkundiges Wissen angeeignet 
genes Wissenb ^einer der Eliten war, der esoterisches oder verbor- 


70 n, , 

71 uTj 3 "Djaza’ri 

72 


Ibid 

Muslim 
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Die Sufis realisieren nicht, daß, was auch immer Al Rhin 
Übereinstimmung mit der Göttlichen Offenbarung tat Auch ^ ^ Cr di ^ i„ 
daß Mussas Emwande auf der Tatsache beruhen daß seine S "" sie nicht 
nicht mit Al-Kithrs übereinstimmten. Deshalb erwiderte AI £ 7 C " Gcs *K 
den Wertem „Ich habe von Allah Wissen bekommen, das du^S MUSSa mit 
du hast anderes Wissen von Allah bekommen, das ich nicht " J Wcißl - und 
beruhigte Mussa sich. 7 ' 1 11 We 'ß,“ darauflii n 

Die B o tscha ft des Islam macht keinen Unterschied zwischen P 
Esoterik, denn sie sind gleich. Der Islam hebt alle fföheren R * u "d 

Religionen auf. Diejenigen, die den Sufismus gegründet haben I Und 

Muslimen vorgestellt als wahrer Islam. Sie wollten die muslimi i ' hn den 
Schaft umfunktionieren in eine statische, abhängige gleichgülti Gemein ' 
und in eine in Armut und Erniedrigung lebende Gemeinschaft SK 
Tür für eine Schar von heimlichen und verschwiegenen Sekten ff d ‘ e 
ihre perversen Dogmen zu fördern. Sie benutzen Esoterik als y 0 ^ Um 
falsche Interpretationen des Qur’ans und der Sunna, mit der AbT* ^ 
Muslime von ihrem festen religiösen Wissen abzubringen. Manche versh 
gene Sufis bezeichnen Wissen als ein Hindernis auf dem Wege des murid ' 

als Vorhang, der des murid Vision blockiert. Al-Junaid sagte: „Ich bevor’ 
daß der Anfänger (murid) sich mit folgenden drei Dingen nicht beschäftigen 
soll: Geld zu verdienen für seinen Lebensunterhalt, die prophetischen Übe 6 " 
lieferungen zu suchen oder Lesen und Schreiben zu lernen, um seine Sorgen 
zu begrenzen.“ 74 

Was bedeutet es, wenn ein Muslim nicht lesen und schreiben kann? Es 
bedeutet, er kann nicht lernen, und wenn er nicht lernen kann, wie kann er 
dann Allah richtig dienen, um Allahs regelmäßiger Diener und Günstling zu 
werden? Al-Junaids Behauptung bedeutet nichts anderes, als den murid 
unwissend und „rein“ zu halten; es genügt, daß er sich mit thikr oder wirrd 
(siehe IV) beschäftigt, so daß er die Ränge derer erreicht, die „direkte Erleuch¬ 
tung von Gott“ empfangen haben, d.h. esoterisches Wissen. Also muß der 
murid zufrieden sein mit esoterischem Wissen, anstatt mit exoterischem 
(populärem), und zufrieden sein mit dem Wissen der verborgenen Wahrheit 
anstatt der Schari’yah - so lebt er in Unwissenheit und Glaubensabfall, ohne 
Frömmigkeit oder iman. 

IX. Al-aqtaab (die höchste Stufe in der Sufi-Hierachie) 

Al-aqtaab ist die Mehrzahl von al-qutb, welches bedeutet Achse oder 
Drehpunkt: es ist das höchste Stadium in der Sufi-Hierachie der Heiligen. 
Sufis glauben, daß das Universum einen Meisterdrehpunkt hat. Sie nennen ihn 
al-qutb - er steht zum Universum, wie die Seele in dem Körper. Verläßt er 


Bukhari. 

sh.al-Djazairi 
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dann kann das Universum nicht mehr existieren. Die 
L JniverSl "fi’die geheime Macht des qutbs derjenige hat, der auch den 
d h a ch auP tcn ' , hs aufbewahrt. Sie behaupten auch, daß diese Person den 
Su* 15 Maincn Alla prreic ht hat, durch Erlangen des perfekten Wissens, des 
<fd cs ^Tmushahadah.^ 

SW 10 htcns und des r Göttliche Wesen gesehen zu haben. Wer dies tut, ist, 

0Ct rVes beinhaltet, oberhaupt der Sufi-Führer seiner Generation. 

.! der Suf, ' Lehre ä oder die Hilfe genannt, und es wird behauptet, daß er 
°Er wird al-g hclU ^ jst mjt Heiligkeit und übernatürlichen Kräften, 
n-angig aLlsgeSt ^ a l-ghauth ist nur seinen Vertretern bekannt, es sei denn, 
v ° pj e Identität m offenbaren. Bei seinem Tod, glauben die Sufis, 

es vor, SIC mmen von einem anderen, der in jedem Stadium, die 

^ A 11 1 ttm fd Wirt n, 1 ^ 7 . i L J 


na« 


er ziellt w oi f«7 eingenommen vuu --— 5 - j—“ ÜM,U1UU1 » 

^ird sein . P a Bestätigung von Allah bekommen wird, bis auch er al-qutb und 


durchläuft, 


a [.ghaulh wird. 


der neue 

Schlußfolgerung : 

f Glaube basiert nicht auf Qur’an und Sunna. Beweise für den qutb 
- Der Su 1 ^ Qualifikation findet man nur außerhalb des Qur’ans und der 

und für der ßatini oder bei anderen heimlichen Religionen. 

SUn "n das ganze Universum auffechtgehalten wird durch die Spiritualität 
" des "qutbs was bleibt dann für Allah zu versorgen übrig? Und was bedeuten 
dann die Qur’anverse: 

J -1 

(Allah, es gibt keine Gottheit außer Ihm, dem 
lebendigen, dem Ewigen)- 

Sure 2(A1-Baqara):255 

jUiSdJ £*-Jl vilJLc l? 3 tU ~ J ’ CT eT J*)’ 

r^ er 3 J ’' 1 er ^ ^ ^ z^- 0*3 

( j ycj Jis <ül jjiyu—i 

■(Sprich: „Wer gewährt euch Versorgung vom Himmel und 
aus der Erde. Und wer ist es, der Macht hat über Gehör und 
Augenlicht? Und wer bringt das Lebendige aus dem Toten 
hervor und das Tote aus dem Lebendigen? Und wer lenkt 
(alle) Dinge?“ Da werden sie sagen: „Allah“.)- 

Sure 10(Yunus):31 


75 


u * h r-* n ^ er Sufi Terminologie: Allah mit dem bloßen Auge sehen nach 
ssenden Anstrengungen auf dem Weg des Sufismus. 
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Ülj 'ijJS 01 Jej V'j vii-j: auI OjJs, 

<s(l OlS"" 4j] aaju ^\a .1^*1 r** 1 a a I* 

■^Wahrlich, Allah hält die Himmel und die Erde, damit • 
nicht vergehen. Und wenn sie vergehen, wer anders außer Ih 
könnte sie halten. Er ist fürwahr nachsichtig, vergebend ' 

Sure 35(Fatir):41 

Eine andere Frage stellt sich: Wie wußten - von allen Dienern All 
ausgerechnet die Sufi aqtaab, Seinen größten Namen? Die authentischen 3 ^' 
phetischen Überlieferungen zeigen eindeutig, daß der Name „ALLAH“ ^ 
größte Name ist, größer als all Seine anderen Namen, wie al-hav (DeT 
Ewiglebende) oder al-qay-yam (Der Einzigerhaltende). Vertrautheit mit die 
sem großen Namen, berechtigt niemanden, die Angelegenheiten des Univer" 
sums in seine Hand zu nehmen. Mit diesem großen Namen bittet der Diener 
Allahs, Allah um Antwort auf sein Bittgebet für Dinge, die Er schon bestimmt 
hat. Allah der Erhabene kann antworten, vorausgesetzt, daß der Diener Ihn 
nicht nach verbotenen Dingen fragt. 

X.Al-Auliyaa (wahrhaftig, aufrichtig) 

Al-auliyaa ist der Plural von waliy, was bedeutet wahrhaftig, aufrichtig. 
Aber der waliy ist laut dem Führer der Tijaniyyah-Orden der, den Allah 
ausgezeichnet hat, Seine Angelegenheiten zu regeln und dem Allah erlaubt 
hat, Zeuge zu sein von Seinen Göttlichen Taten und Attributen(!). 

Die Voraussetzungen für „Zeugnisfähigkeit“ und „Auszeichnungs¬ 
fähigkeit“ bringen eine sehr zweideutige Definition hervor, denn wir wissen, 
daß Allah der Erhabene niemand anderen als einen frommen Gläubigen als 
waliy annimmt. Frömmigkeit kann man erreichen durch Erlangen und An¬ 
wenden von Wissen über Allah und Seine Namen und Attribute, wie in 
Qur’an und Sunna erwähnt, und, indem klar unterschieden wird zwischen 
dem Erlaubten und dem Verbotenen. 

Ahmad Al-Tijani wurde gefragt: „Wer ist schwerer zu erkennen, Allah der 
Erhabene oder der waliy?“ „Den waliy zu erkennen ist schwerer als Allah den 
Erhabenen,“ sagte er, „aufgrund der Tatsache, daß die Qualitäten von a 
sich unterscheiden von denen Seiner Geschöpfe, während die Qualitäten 
waliys identisch sind mit denen seiner Mitmenschen in Bezug auf Essen, n 
ken, Heiraten usw. Also kann er nur von der Elite aufgespürt un er 
werden.“ .. 

Er erläuterte weiter: „Wenn der waliy sich selbst Menschen o en a , 
den sie ihm dienen, denn er würde seine menschlichen Qualitäten a s^rei 
und sich mit göttlichen Qualitäten ausstatten, innerlich und äußerlic i 


7 ^* Ahmad at-Tijani, iawahir al-Ma’aani, wie zitiert in al-Djaza’iris llattasawwuf, S. 50 
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, r ’an und der Sunna zuwider 

pem 

und Zitate sind aus bekannten Sufi-Werken und 

l«end en A j SZ 11 ' Glaubensrichtungen außerhalb des Islams. Damit 
P ,e "stimmen k~ nnen , 0 b Sufi Glaubensrichtungen islamisch sind 
von ilber se |bst b curtel 6 (vtige Qur’antexte und die Sunna zum Vergleich 
Mo sl ' m . e llf wefd en ■ t ve rsehen mit einer Fußnote mit Angabe der 

** "in. 1 * s Z ' M 

Sufi* behWP nie Wege zu Gott sind so vielfältig, 

Q ue ” Zah i der Kreaturen in dieser Welt 77 “. 

dl Allah mit ihm zufrieden sein, sagte: „Der Gesandte 
ihn Masoof möge seien mjt jhm ) zog ejnen gera d en Strich au f d er 

,,l, hs (All* He !li da „„ sagte er. .Dies ist der gerade Weg Allahs.' Dann 
erde U"‘l seine ' r "he: ’ dann sagte er, ,Diese (kurzen) Striche, jeder von ihnen 
zog er kurze Stric e hen zu ihm einlädt. 1 Dann rezitierte er Vers 

hat einen Scha.tan, der 

6:l53 '“' 4 ^ liA ^ 

r , dies wahrlich Mein gerader Weg, so folgt ihm und folgt 
^„icht (anderen) Pfaden, die euch von Seinem Pfad 
abirren lassen.)» Sure 6(A1-An-Am): 153 78 


Allah der Erhabene sagt. 

ij *J 

^Sein Thron umfaßt die Himmel und die Erde, ...f> 

Sure 2(A1-Baqara):255 

Der Prophet (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) sagte: „Die sieben 
Himmel an der Seite Seines kursis (Stuhls), sind nichts als ein in eine Wüsten¬ 
landschaft heruntergeworfer Ring, und so ist auch sein kursi im Anbetracht 
des arsh (Göttlichen Throns).“ 79 

Die Sufis sagen: „Wenn man sich vereinigt mit dem Geliebten (Gott), ^ 
dann gibt es weder Gebot noch Verbot in Angelegenheiten der Religion. 

Sufis weisen wiederholt die Doktrine, von „Gottesfurchtigkeit, vom Zorn 
des Jüngsten Tag, von der Heftigkeit des Höllenfeuers und vom Versprechen 
von Jannah“ zurück. Sie behaupten, daß Glaube auf Zwang und Sklaverei 
beruht und daß Gott den Menschen mit Verstand, freiem Willen und Liebe 


Fatemi 


IQ 

79 J. bn _ Kathir > Eggese, Band II, S.315. 

80 As-Scheikh Nassir al-Deen al-Bani, 
Attar 


Si Isilatul-A haadi d 


as-Sahihih, Hadith 109. Band. 
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geschaffen hat. Die Haupttriebfeder des Sufismus ist Liebe nicht a 
G ehorsam zu den religiösen Gesetzen. ’ 1 An gst und 

Allah der Allerhöchste beschreibt seine Propheten: 

Ü ^ J ü \j\s- ^ 

<(Denn sie waren stets eifrig bemüht, Gutes zu tun und • 

riefen Uns an in Sehnsucht und Furcht und sie waren T 

Demut Uns gegenüber.» Sure 2i ( Ai-A„biya):9o V ° 

Abu Hurairah berichtete, daß der Prophet (Allahs Heil und Seue» e ■ 
ihm) gesagt hatte: g seien mit 

„Wenn einer von euch den letzten tasha-hud (im Gebet direkt vn h 
taslim) beendet hat, soll er Zuflucht bei Allah suchen vor vier Dingen* 7 
Pein des Höllenfeuers, vor der Qual des Grabes, vor der Plage des LebeT h 
des Todes und vor den Plagen des Pseudo-Christs (al-Dajjal).“ 81 S Und 

Abu Hurairah sagte auch: „Der Gesandte Allahs (Allahs Heil und Segen 
seien mit ihm) fragte einen Mann, ,Was sagst Du (fragst Du Allah) in deinem 
Gebet? 4 Der Mann antwortete, ,Ich rezitiere tasha-hud, dann bitte ich Allah 
um das Paradies und suche Zuflucht bei Ihm vor dem Feuer; bei Allah, ich 

kenne nicht euren dendaneh (du’a leise zu sprechen) auch nicht den dendaneh 
von Mu’aadth. 4 Der Prophet (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) 
antwortete, ,Wir machen dendaneh über diese zwei Dinge/“ 82 
Allah der Erhabene beschreibt Seine Gläubigen folgendermaßen: 

r&s- r* o^b ^y*ji (►so (►» o^b ^ j» ^ jjJJi o» 

J jy-jl—j dklji. j j Ji ihrj pfjjlij IjjitU OjJjj jjÜIj .öf 

jä) Lj li pAj CJ\j £-I 

■(Wahrlich, jene, die in Ehrfurcht vor ihrem Herrn erzittern, 
und jene, die an die Zeichen ihres Herrn glauben, und jene, 
die ihrem Herrn nichts beigesellen, und jene, die ihre Gaben 
darreichen, während ihre Herzen erzittern (bei dem 
Gedanken), einst zu ihrem Herrn zurückzukehren, diese sind 
es, die sich beeilen, Gutes zu tun und die darin einander 
zuvorzukommen suchen» 

Sure 23(A1-Muminun): 57-61 

A’ischa a.r., erkundigte sich nach diesem Vers, „...und jene, die da 

spenden, was zu spenden...“ Sie sagte, „Oh, Gesandter Allahs! Sind es die¬ 
jenigen, die stehlen und Ehebruch begehen und furchtsam sind?“ Er antwortet, 


(Abu Bakr) As-Siddiq, eher diejenigen die fasten und beten 

v ,, n :ur& onttesdienstlichcn Handlunapn aha 


To chter ( ß jhre gottesdienstlichen Handlungen nicht von Allah 

"^icsieh^/ “, 
ui'd d men werden). 

der Erhabene sagt- 


Allah ( 


Wenn ihr Allah (wahrhaft) liebt, so folgt mir, dann 


^ SpriC aii” h euch lieben und euch eure Schuld verzeihen, 
wird A ,lan Sure 3 ( A |. Imran ) : 3 1 


<ti> 

/ 


die Liebe Allahs voraus, die Gebote des Gesandten Allahs zu 
Als° setzt ^ offnung au f Belohnung und Furcht vor Strafe im Jenseits. 
befolge* 1 ’ in er ^ ^ gestor {, en 1273), ein berüchtigter Sufi-Philosoph, be- 
jälal-u 1 „Masnawi“ die Theorie der Evolution. Die folgenden 

ften werden gesehen als’ Zentralthema von Rumis Werk: 

ZC Ich starb als Mineral und wurde eine Pflanze, Ich starb als Pflanze und 
stieg empor als Tier, Ich starb als Tier und war ein Mensch.“ 84 

Laut Darwins Theorie ist der Ursprung von Spezien zurückzufuhren auf 
Abstammung mit Veränderung der elterlichen Formen, d.h., daß nach Dar¬ 
wins Theorie der Mensch nicht geschaffen wurde als getrennte Spezies. Und 
dies ist im Widerspruch zu dem, was Allah im Qur’an bestätigt. Allah der 


Erhabene sagt: 

■(j'SU jljä j ükj aLbcr .jds j* ÄJbL. j* LAb» JjJ» 


■(Und wir haben fürwahr den Menschen in seinem Ursprung 
aus den Bestandteilen des Lehms erschaffen. Dann setzten 
Wir ihn als Samentropfen an eine geschätzte Stätte» 

Sure 23(Muminun): 12-13 


holson, Mystic of Islam, London 1014, S. 164 
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nl erk» n 8 en über de " ' «“«Wall-Orden 

■ t w ie die anderen Sufi-Orden auch als bid'ah zu verdam- 
|.Tijaniyy a '! ' e| ' Orden noch andere existiert haben, während der Zeit des 
• da weder dies un() S egen seien mit ihm) oder während der zw 
Stea (Alla ' 1 * emtionen. Imam Malik - möge Allah ihm gnädig sei, 
lchf^ ende ". der bid’ah einführt in die Religion, diese als gut erachtet u. 
"ictc: .■■ lcn ’ alK n ‘ de |, behauptet daß Muhammad (Allahs Heil und Segen sei« 

«>li da,iacl ’ ’ an Tn ,,,ebruch begangen hat im Bezug auf die Weitergabe d 
nli , ihml eine« 


der zwei 
sein - 

> gut erachtet und 
seien 
der 

UVi'*'- w — - w 

ui i" 1 “’ > “ 85 

liöttli^ an den Tijaniyyah Orden in seinem Buch „al-Anwaar Ar- 

ln schrieb der verstorbene al-Scheikh Yusuflfriqi: „Jedermann, 

^^sdner Hingabe an Allah, seine gottesdienstlichen Handlungen anders 
«£ als w j e vorgeschrieben durch die Göttliche Botschaft des Prophen- 

ms gehört zu den Sekten, die zum Feuer verdammt sind.“ 86 
Dies wird bestätigt in einer Erklärung des Propheten (Allahs Heil und 
Se<ren seien mit ihm) an seine Gefährten: „Der, der (lange genug) leben wird, 
wird viele verschiedene (Wege) sehen. Haltet ihr fest an der Sunna und an der 
Sunna der rechtgeleiteten khulafa’; haltet fest daran. Und hütet euch vor Neu¬ 
erungen (in Sachen der Religion). Wahrlich, jede Neuerung ist eine '.bjd’cih, 
und jede bid’ah ist eine Irrleitung und jede Irrleitung führt zum Feuer. 

In seinem Buch stellte al-Scheikh al-Ifriqi eine Liste mit folgenden Lehren 
des al-Tijaniyyah-Ordens, wie zitiert in ihren Hauptwerken, zusammen. Jedes 
Zitat wurde von ihm mit wertvollen Kommentaren erläutert: Sie behaupten, 
daß ihr wirrd aufbewahrt wurde bei dem Gesandten Allahs (Allahs Heil und 
Segen seien mit ihm), der es keinem seiner Gefährten lehrte, da er wußte, daß 
Qcr Zeitpunkt das wirrd publik zu machen noch nicht günstig war, und daß die 
bei der das wirrd publik gemacht werden sollte, noch nicht existent 

^ as hier in Frage kommende wirrd besteht aus diei Zeilui 
imatikalisch dürftig konstruiert: __ _ 

v .u h Allah ’ gelobe unserem Meister Muhammad, der Eroftner de* k- 
Senen , der Siegel von dem Vorausgegangenen, dei Unterstützet 


* j^-A'bani 

,,a<J " h berichtel von Imam Ahmad, Abu Dawood und 
r 1 “73 ^ fAlla,1S Segen seien mi. ihm): „Meine Nauon wud^‘ b 

„Welehe'wa dcncn ;i ** e l,n leuei sein weiden, außer einet. n ( 

, > m* Zt*"* i * antwortete, „(Die, deren Anhänger ^ Mtuuu») 

A sagten l),s /um heuügcji I ugu Icslhallcn llt ^ 

^ ut bal W od und^l! m' SU, ! nah wal JaniuW (die snnnitiselten Mushnu ). 
ü Jutl| 


Nisau’i 
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Wahrheit, der Führer zu Dein 

Hochachtung und große Ehrerbiehmg 8 dS Weg ’ Und (gelobe ) 

Mit der Behauptung, DaßJ ^ ge21emt “ 

Allahs (Allahs Heil und Segen seien miHh^wf 1 ' 1 bei dcni Gesand 
lehrte“ widersDricht nt-Tüo,,; n. . . __ m )> der es keinen sein*.-<•-<_'~.. d c 


nd’ 


offenbart w“,«' UnTwc^' du «“l'hu«’l"' 

Seine Botschaft „ich, erfüll,.^ s^’J" h « <"■ 

Dem Gesandten Allahs Mißtrauen zuzuschreiben, ist ein Akt „ 
glaubens - hierüber sind sich alle Muslim-Schüler einig. I nd ^ at Ti “ V* 
selbst identifiziert „als die Person, in der das mrrd bekanntem k J S ' Ch 

wird“, stufte er sich höher ein, als Abu Balo-as-Siddiq der besS Werde " 

dem Propheten (Allahs Heil und Segen seien mit ihm). Diese Aus^T? 
Tijams) ist ausgesprochen leichtfertig und glaubensabtrünnig. 8 ( ' 

„Eine einzige Rezitation des genannten wirrds, genannt salatul fatih 
gleicht jeder Verherrlichung von Lobpreisung, die im Universum stetige’ 
ftmden hat, und jeder thikr und jedes Bittgebet, ob hauptsächlich oder 
nebensächlich, ist wie das Rezitieren des Qur’ans Sechstausendmal.“ 89 
Dies sind Glaubensabfall und Unfrömmigkeit, und jeder, der dem nicht wider¬ 
spricht, wird selbst ein Glaubensabtrünniger. Gibt es etwas besseres als den 
Qur’an? Wer eine solche Lüge verbreitet hatte, kannte offensichtlich nicht 
Muhammad (Allahs Heil und Segen seien mit ihm), auch kannte er nicht die 
Botschaft mit der er geschickt wurde und auch nicht den Grund seiner 
Mission. Allah der Glorreiche sagt: 

j V <0)1 jjjfuät jjjüh 


4 Wahrlich, diejenigen, die eine Lüge gegen Allah erdichten, 
werden niemals erfolgreich sein.^> Sure i6(An-Nahi):ii6 

Rezitation und Anwendung des Qur’ans sind die besten gottesdienstlichen 
Handlungen. Der Prophet (Allahs Heil und Segen seien mit ihm) sagte. 

„Das Beste, was ich und die Propheten vor mir gesagt haben ist, 
es gibt keinen Gott würdig zu dienen außer Allah.“ 

Eine Aussage, wie die von at-Tijani, ist nur eine Methode, um die me 
naive muslimische Gemeinde vom Qur’an wegzuführen. 

„Wer nicht glaubt, daß salatul-fatih vom Qur an ist, wir 
Belohnung versagt.“ 90 


89 

90 


Ibid., S. 96 
lbid,S.80 
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,Am Tage des Jüngsten Gerichts 
Licht mir hingestellt werden, und ein Rufer wird laut 
der Versammlung es hören kann: ,0 Leute der Ver- 


t daß er glaubt, dies ist vom Qur’an, ist eindeutig 
^ igliim ^ er Sa ^j e nn nur die Propheten haben die Göttliche Offen- 
^ findet man weder im Buche Allahs, 

k<ifi r 0 empfa n 8 en 'g^Hadith. In Bezug auf diesen Streitpunkt gibt es zwei 
b» rlinß ejne m erftjn jXnschen: Diejenigen die glauben, es ist vom Qur’an und 
n ° C *' 'Hfl unten den Me [ auben . Die erste Gruppe gehört zum Islam, die 
Gn'PPV die dies n ‘ C Tji ivya h-Orden. „Am Tage des Jüngsten Gerichts 
diejC r.mppe zum 3 J 

^"ein Spult ans . 

VV1 c mfen, dam' 1 jeder > bei dem ihr unerwartete Hilfe gesucht 

iung) ,s ‘ 

hab ,.“ 91 Aussage ernennt sich selbst zu einem Propheten, jedoch 

‘ Der Schreiber ° g- , Al , ahs Heil und Segen seien mit ihm) am Tage des 
w jrd Prophet M«®* Sprecher sein, wie berichtet von Anas bin Malik. Er (at- 
jüngsten Gerichts die p rop h e ten und Gesandten alle seine Hilfe 

Tijani) deutet auc^ ^ wer den auch in der Versammlung an diesem Tage 
ersucht haben, ^ unmöglich Nur jemand, der Herrschaft bean- 

anwesend sein,^ u ^ machen )Er> der uns zufällig an einem Freitag 

sprucht, kann ^ anscha ut, wird in Jannah gehen, ohne Abrechnung 
odel Strafe, auch wenn er ein Ungläubiger sein sollte, würde er im Zustand 
des imans sterben. 

Allah der Erhabene sagt: 

ple jJü. jAJi biT i»i J* 

,c!a j S düJl jl 


^Wer tut also mehr unrecht als der, der gegen Allah eine 
Lüge erdichtet, um dadurch die Menschen irrezuführen ohne 
begründetes Wissen. Wahrlich, Allah leitet nicht das 
ungerechte Volk.)- Sure6(Al-AnAm):144 
At-Tijani erhebt sich über alle Propheten, indem er dieses Privileg für sich 
in Anspruch nimmt. Ash-Scheikh Ifriqi schrieb: „Der Prophet lebte viele Jahre 
mit seinem Onkel Abu Talib, doch starb Abu Talib als Ungläubiger. So auch 
Abu Jahl, und Abu Lahab, die auf den Propheten (Allahs Heil und Segen seien 
mit ihm) herabblickten. Der Sohn von Prophet Noah und der Vater von 
Prophet Ibrahim starben ebenfalls als Ungläubige. Keiner dieser Ungläubigen 
profitiert von der Gesellschaft der Propheten. Vergleiche nun die 
asphernischen Aussagen von at-Tijani mit den Worten von dem am 
meistgeliebten Mann vor Allah, dem Propheten und Gesandten Muhammad 


'jani, Jawahir al-Ma 'aani, S. 129 
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